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1 Aufbau und Organisation des Projektes 

1.1 Motivation – Projektveranlassung  

Hinsichtlich des Vorkommens bestimmter im Anhang I der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
aufgeführter Lebensraumtypen (FFH-LRT) besitzt das Land Brandenburg eine nationale, 
teilweise sogar EU-weite Bedeutung. Einen besonderen Stellenwert nehmen dabei die an 
Sandebenen und Binnendünen gebundenen Calluna-Zwergstrauchheiden-LRT ein, wobei 
z.B. fast die Hälfte der in der Kontinentalen Region Deutschlands erfassten Trockenen 
europäischen Heiden (LRT 4030) in Brandenburg zu finden sind. Somit kommt dem Land 
Brandenburg aus Natura-2000-Sicht diesbezüglich eine herausragende Schutz- und 
Erhaltungsverpflichtung zu.  

Bundes- und europaweit stellt sich die Situation dieser heidegeprägten Lebensraumtypen 
sehr kritisch dar – sowohl entsprechend dem zum Zeitpunkt der Antragstellung laufenden, 
öffentlichen Konsultationsverfahren der EU als auch im Ergebnis des aktuellen Nationalen 
Berichtes an die EU-Kommission (2013) befinden sie sich in einem schlechten 
Erhaltungszustand.  

Der überwiegende Teil der zwergstrauchheidebestandenen FFH-Gebiete Deutschlands und 
Brandenburgs wird durch ehemalige militärische Übungsplätze repräsentiert, nur wenige 
unterliegen noch einer aktiven Nutzung (Storkow und Lehnin sowie die Landesanteile an den 
Klietz, Altengrabow und Annaburger Heide). In Brandenburg wurden 38 FFH-Gebiete und 
ein SPA mit einer Gesamtfläche von ca. 71.000 ha vor allem wegen der o.g. Offenland-LRT 
an die EU als Bestandteil des Schutzgebietsnetzes Natura 2000 gemeldet (NATUR & TEXT 

GMBH 2007). Der Anteil der Offenland-LRT in diesen Gebieten liegt bei insgesamt ca. 20.000 
ha, von denen wiederum ca. 16.000 ha dem LRT 4030 (Trockene europäische Heiden) 
zuzurechnen sind.  

Um auf diesen Flächen mit geeigneten Maßnahmen den günstigen Erhaltungszustand für 
Offenland-LRT zu erhalten u. ggf. wiederherzustellen, muss ihr Betreten bzw. Befahren 
möglich sein, was wegen der äußerst defizitären Kenntnislage über die Munitionsbelastung 
sehr problematisch ist. Hauptsächlich auf Grund dieser unbefriedigenden Situation fanden 
gezielte Pflege- oder Managementmaßnahmen zum Zeitpunkt des Projektbeginns nur auf 
3.200 ha oder 15,6 % der Gesamtfläche statt (NATUR & TEXT GMBH 2007). Für den 
erfolgreichen und kostengünstigen bis kostenneutralen Erhalt von Offenland-LRT gibt es 
zwar inzwischen eine Reihe erfolgreich erprobter Methoden (Übersichtsdarstellung z.B. in 
ANDERS et al. 2004). Diese können aber nach derzeitiger Praxis erst zur Anwendung 
kommen, nachdem auf den betreffenden Flächen zumindest die großkalibrige Munition 
sondiert und anschließend beräumt worden ist. In Anbetracht nach wie vor ungeklärter 
Zuständigkeiten und Finanzierungsinstrumente ist jedoch nicht davon auszugehen, dass 
kurzfristig größere Flächen sondiert und entmunitioniert werden. Um der weiteren rapiden 
Verschlechterung des Erhaltungszustandes der Heide- und Dünen-LRT entgegenzuwirken, 
sind somit dringend Pflegemaßnahmen erforderlich, die auch unter Munitionsbelastungs-
bedingungen praktikabel sind – dies bildete die entscheidende Motivation für das Projekt. 

 

 

1.2 Auswahl und Charakteristik des Projektgebietes  

Im Rahmen der Landeskonzeption zum künftigen Erhalt mit Truppenübungsplätzen (NATUR 

& TEXT GMBH 2007) wird für den Erhalt der Offenlandlebensräume (LRT 2310, 2330 und 
4030) eine Rang- und Reihenfolge der Bedeutung innerhalb der FFH-Gebietskulisse 
dargestellt, welche letztlich auch den prioritären Handlungsbedarf auf Landesebene abbildet.  
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Die hinsichtlich Großflächigkeit, Repräsentativität, Unzerschnittenheit und Vollständigkeit des 
Arteninventars bedeutsamsten 5 Gebiete sind die folgenden:  

 Wittstock-Ruppiner Heide    6.286 ha 

 Forst Zinna-Keilberg     3.010 ha 

 Kleine Schorfheide-Havel    2.804 ha 

 Heidehof-Golmberg     2.439 ha 

 Lieberoser Endmoräne und Staakower Läuche 2.282 ha 

 

In Anbetracht der o.g. Umstände erlangt das auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz 
„Jüterbog-Ost“ eingerichtete NSG und gleichnamige FFH-Gebiet „Heidehof-Golmberg“ eine 
besondere Bedeutung. Im Vorgriff auf die Vermarktung weiterer Verkaufslose durch die 
Brandenburgische Boden GmbH (BBG) hat der Landkreis Teltow-Fläming die Erarbeitung 
einer Zielkonzeption für die Offenlandanteile des Gebietes beauftragt (RANA 2006). 
Entsprechend derer sollen hier in größerem Umfang Offenlandbiotope erhalten werden und 
damit der Erkenntnis Rechnung getragen werden, dass es sich hierbei um eines der größten 
zusammenhängenden Binnendünen- und Flugsandgebiete Mitteleuropas handelt, weshalb 
hier das Land Brandenburg – auch hinsichtlich des Schutzes der assoziierten FFH-LRT 
(2310 und 2330) – eine exponierte Verantwortung trägt. Unabhängig von ihrem Biotopwert, 
welcher durch den § 18 BbgNatASchG zusätzlich untermauert wird (gesetzlicher 
Biotopschutz, Verschlechterungsverbot), kommt diesen LRT-Flächen eine eminente 
Habitatfunktion für eine Vielzahl von Vogelarten nach Anhang I der EU-Vogelschutzrichtlinie 
zu. Gerade die Arten des Offen- und Halboffenlandes besitzen hier landesweit (Heidelerche, 
Raubwürger, Neuntöter, Sperbergrasmücke) und teilweise bundesweit bedeutsame 
Vorkommen (z.B. bei Wiedehopf, Ziegenmelker und Brachpieper), deren günstiger 
Erhaltungszustand gleichfalls gesichert oder wiederhergestellt werden muss (siehe auch 
OEHLSCHLAEGER & RYSLAVY 2005).   

Die dargestellten Ziele lassen den Weg der Erreichung – also Art der Pflegemaßnahmen und 
schutzverträglichen Nutzungsregelungen – noch offen, da deren detaillierte Festlegung und 
Abstimmung Gegenstand weiterführender Projekte sein soll. Schon jetzt ist jedoch klar, dass 
nicht eine Pflegemethode, sondern ein Spektrum von Varianten zum Einsatz kommen wird. 
Da jedoch die Etablierung einer Beweidung mit großen Problemen verbunden ist und der 
überwiegende Teil der Flächen vor allem reliefbedingt für eine Mahd ungeeignet ist, wird 
dem Kontrollierten Brand eine Schlüsselstellung in einem künftigen Pflegeregime 
zugeschrieben.  
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1.3 Zielstellung des Projektes  

Zugrunde liegt die Erkenntnis, dass in Brandenburg auf der überwiegenden Zahl der aktuell 
mit Heiden bestockten Liegenschaften das Feuer den entscheidenden Faktor zur Entstehung 
und Erhaltung von Heiden bildet. Die lebensraumcharakteristische Besenheide (Calluna 
vulgaris) ist ein pyrobionte Art, welche Brände nicht nur toleriert, sondern auch stark von 
diesen profitiert. Dies liegt in der Tatsache begründet, dass Calluna für seine generative 
Vermehrung Rohböden benötigt. Insbesondere auf den nutzungsaufgegebenen Truppen- 
und Standortübungsplätzen, auf denen keine nennenswerten mechanischen 
Bodenverwundungen mehr stattfinden, bildet der Brand die einzige Möglichkeit für eine 
wirksame Reduzierung von Humusakkumulationen. 

Das beantragte Projekt greift diesen ökologischen Hintergrund auf und soll folgende 
Kernzielstellungen verfolgen: 

 Darstellung der prinzipiellen Machbarkeit des Kontrollierten Pflegebrandes auf 
munitionskontaminierten, naturschutzbedeutsamen Flächen  damit pilothafte 
Aussagen zum perspektivischen Umgang mit einer riesigen vergleichbaren 
Flächenkulisse im Land;  

 enge Vernetzung mit den gleichzeitigen Erfordernissen zur Senkung der zumeist sehr 
hohen Brandlast im Sinne einer vorbeugenden Waldbrandvorsorge (sehr wichtiger und 
auch aktiv nach außen zu kommunizierender Aspekt (!), wie auch die mehrfachen 
Großbrände in Jüterbog-West und auf anderen Plätzen gezeigt haben); 

 Erarbeitung von Handlungsgrundsätzen auf technologischem, 
sicherheitskonzeptionellem, brandschutztechnischem und logistischem Gebiet, welche 
eine Reproduzierbarkeit der Methode auf anderen Liegenschaften gestatten;   

 aktive und umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit zur Steigerung der Akzeptanz seitens der 
Bevölkerung, Behörden  und Flächeneigentümer gegenüber dem Brand als alternative 
Pflegemethode (Vortragsveranstaltungen, v.a. in den Anrainerkommunen, 
Geländeführungen, Radio-, TV- und Presse-Beiträge, Internet-Präsentation); 

 qualifizierte naturschutzfachliche Begleitung sowie Vor- und Nachbereitung des 
Vorhabens im Sinne einer belastbaren Wirkungs- und Erfolgskontrolle und einer 
ständigen Verfahrensoptimierung;    

 wissenschaftliche Begleituntersuchungen zu Effekten des Kontrollierten Brandes auf 
ausgewählte Schutzgüter, v.a. auf die FFH-Lebensraumtypen und ihre 
charakteristischen Arten sowie die Avifauna (auch diese Untersuchungen sollen der 
Versachlichung von Diskussionen hinsichtlich möglicher Schadwirkungen des Feuers, 
insbesondere auf die Fauna, dienen).  

Im Rahmen des beantragten Projektes soll herausgearbeitet werden, dass der Kontrollierte 
Brand auf munitionsbelasteten Flächen  

 v.a. hinsichtlich der Brandschutzaspekte prinzipiell machbar („beherrschbar“) ist,  

 auf größeren Flächen realistisch und damit auch ökonomisch sinnvoll ist; 

 ideale Möglichkeiten zur Kombination mit anderen Methoden und Projekten bietet (z.B. 
Beweidung nach Brand: die überständige, oftmals stark überalterte Heide wird verjüngt 
und somit wieder beweidungsfähig  die Futterqualität steigt; außerdem 
Munitionsberäumung nach Brand: die kostenintensive Vegetationsberäumung entfällt). 

 
Das Projekt besitzt einen eindeutigen Pilot- oder Modellcharakter. In keinem anderen 
Gebiet Brandenburgs (oder [Ost-]Deutschlands) wurde der kontrollierte Brand auf 
munitionsbelasteten Naturschutzflächen bislang tatsächlich umgesetzt. Aufgrund dieser 
Alleinstellung einerseits sowie einer sich beständig verschärfenden Situation und 
zunehmender Handlungsdrücke andererseits fällt dem Projekt eine sehr hohe 
Aufmerksamkeit zu. 
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1.4 Organisation des Vorhabens 

Projektstruktur 

Das auf einen Zeitraum von vier Jahren angelegte Projekt ist in seiner Grundstruktur in 
Abb. 1 dargestellt. Die Trägerschaft lag beim Landkreis Teltow-Fläming, wobei das 
Umweltamt die Federführung innehatte und einen Projektleiter einsetzte.  

Der Projektträger beauftragte mit dem Büro RANA aus Halle (Saale) ein naturschutzfachlich 
ausgerichtetes Landschaftsplanungsbüro mit der Gesamtkoordination des Vorhabens. 
Dieses bearbeitete eigenverantwortlich die naturschutzfachlichen Inhalte, übernahm die 
Kommunikation nach innen und außen (Öffentlichkeitsarbeit) und war für die 
Projektdokumentation und zusammenfassende Berichterstattung verantwortlich.  

Ein entscheidender Partner ist die Arbeitsgruppe Feuerökologie des an der Universität 
Freiburg ansässigen Global Fire Monitoring Center (GMFC) unter Leitung von Herrn Prof. 
Goldammer, welcher das projektbezogen zusammengestellte „Brennteam“ leitete. Die sehr 
erfahrenen und hoch qualifizierten Mitarbeiter zeichneten verantwortlich für die Erstellung 
und Umsetzung des Sicherheitskonzeptes, die entsprechende begleitende Öffentlichkeits-
arbeit, das eigentliche Brennen und die Ableitung verallgemeinerbarer 
Handlungsempfehlungen und -grundsätze für ein Feuermanagement auf 
munitionsbelasteten Naturschutzflächen einschließlich der entsprechenden 
Ergebnisdokumentation und Berichterstellung.  

Darüber hinaus wurden weitere Experten und Spezialfirmen in das Vorhaben eingebunden. 
An erster Stelle ist dabei die Firma DiBuKa GmbH aus Seehausen (Altmark) zu erwähnen, 
welche die Spezialtechnik und mit dem entsprechenden Personal auch das know-how für die 
Brandüberwachung und -bekämpfung einbrachte.        

 

Zusammensetzung der Projektbegleitenden Arbeitsgruppe 

Die Umsetzung des Vorhabens wurde durch eine projektbegleitende Arbeitsgruppe (PAG) 
begleitet und unterstützt. In ihr sind alle administrativ bzw. fachlich zuständigen Behörden 
und Institutionen sowie die Fördermittelgeber und Eigentümer vertreten. Die 
Zusammensetzung der PAG ist nachfolgend aufgelistet: 

 Naturschutzfonds Brandenburg  

 Naturschutzverwaltung: LUA und Ministerium  

 Flächeneigentümer 

 Gemeinde (Nuthe-Urstromtal) 

 Kreisverwaltung (Zivil- und Katastrophenschutz) 

 Kreisbrandmeister und örtliche Feuerwehren 

 Forstverwaltung (FoA LN, Bundesforst) 

 

  

Anlage 7



Methoden zur Heidepflege auf munitionsbelasteten Flächen 

Kurzfassung zum Projektbericht 

 

 - 7 - 

 

Abb. 1 Struktur und Organisation des Projektes 
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2 Technische Vorbereitung, Durchführung und 
Auswertung des Kontrollierten Brennens 

In Hinblick auf die Planung und Voraussetzungen für ein erfolgreiches Kontrolliertes Brennen, 
einschließlich der Anwendung verschiedener Brenntechniken, der Absicherung, der 
Zusammenarbeit mit Behörden und anderen zu beteiligenden Stellen sowie  der Information 
bzw. vertrauensbildender Diskussion, lagen dem Brenn-Team grundsätzliche Erfahrungen aus 
vergleichbaren Standorten atlantischer und kontinentaler Zwergstrauchheiden vor. 

Die Herausforderung des Vorhabens lag in der Entwicklung von Technologien und 
Techniken des sicheren Kontrollierten Brennens auf kampfmittelbelasteten Standorten und 
der Test bzw. die Bewährung im Einsatz unter realen Bedingungen von Explosionsgefahr, 
Fragen des Umgangs mit ggf. außer Kontrolle geratenen Feuer, der Sicherheit von Personal 
und der unbeteiligten Bevölkerung. 

 

2.1 Entwicklung und Beschaffung der Technik 

Das Budget des Vorhabens (gem. Kostenplan des Antrags) beinhaltete Mittel für den 
Technikeinsatz. Der Kostenplan sah die Finanzierung von Transport und Einsatz von 
folgenden Gerätschaften vor, die durch Projektpartner dem Vorhaben zur Verfügung gestellt 
wurden: 

- Konventionelle Fahrzeuge und weitere Ausrüstung des GFMC: Pick-up Fahrzeuge 
mit Wassertank und Schnellangriffsvorrichtung, konventionelle Gerätschaften für das 
kontrollierte Brennen und Erfassung von Daten während des Brennens 

- Feuerlöschpanzer SPOT-55 der Firma DTF/DiBuKa einschließlich Tieflader und 
Personal  
 

Bei Antragstellung waren keine Mittel für Beschaffung und Entwicklung weiterer 
spezialisierter Technik vorgesehen. Im Verlauf der Durchführung des Vorhabens stand die 
Untersuchung der Sicherheit des Personals bei den Brennaktionen im Vordergrund. Hieraus 
leiteten sich taktische und technische Vorgehensweisen für das sichere Entzünden und den 
gesamten Vorgang des Brennens einer Fläche ab, die den Einsatz und. die Beschaffung 
bzw. Entwicklung zusätzlicher Technologien, die bei Planung des Vorhabens nicht 
vorgesehen waren, erforderlich machten. Die Konzipierung und Erarbeitung 
ingenieurtechnischer Vorschläge erfolgten durch eine freiwillige bzw. ehrenamtliche Zuarbeit 
von Herrn Brunn (Bundesforstbetrieb Lausitz), unterstützt durch das GFMC, und die 
Umsetzung durch die Firma DTF/DiBuKa, unterstützt durch Herrn Brunn und das GFMC. 

 

2.1.1 Sichere Zündung der Flächen: Beschaffung eines weiteren 
gepanzerten Fahrzeugs 

Um auch im Anfangsstadium die Sicherheit der Brennaktionen zu gewährleisten, wurde ein 
weiteres Panzerfahrzeug beschafft, von dem aus die Zündung der Flächen erfolgen konnte, 
bei gleichzeitiger Absicherung des Personal vor Explosionen / Splitterwirkung durch den 
gepanzerten Innenraum des Fahrzeugs. Hierzu wurde von der Firma DTF/DiBuKa ein 
Panzer vom Typ BMP OT R5 aus der Tschechischen Republik erworben. Da in diesem Fall 
die Panzerung des Fahrzeugs nicht modifiziert (demilitarisiert) werden sollte, da es 
ansonsten die Sicherheit des Personals vor Splitterwirkung gefährden würde, war eine 
besondere Genehmigung nach dem Gesetz über die Kontrolle von Kriegswaffen (KWKG) 
erforderlich.   
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2.1.2 Nachrüstung der gepanzerten Fahrzeuge 

Während der Löschpanzer SPOT-55 über die notwendigen Einrichtungen Löschwassertank, 
Löschmonitore, Kameras und Bildübertragung in den Innenraum des Panzers verfügte, 
musste der BMP OT R5 nachgerüstet werden (Details im ausführlichen Bericht). 

 

2.1.3 Zusatzausrüstung für den Panzer BMP OT R5 

Der BMP musste als vorgesehener „Zündpanzer“ mit Zusatzausrüstung versehen werden, 
welche die Zündung der Flächen ermöglichte und aus dem Innenraum des Fahrzeugs 
bedient werden konnte. Hierzu wurden folgende Geräte beschafft und eingebaut (Träger der 
Einbaukosten: DTF/DiBuKa). 

 

2.1.4 Erprobungen der Technik 

Bis zum ersten Einsatz unter realen Bedingungen im März 2012 wurde eine Reihe von Tests 
der Ausrüstung durchgeführt, einschließlich Tests von einzelnen Komponenten auf dem 
Betriebsgelände DTF/DiBuKa bzw. auf einem Standort ohne Kampfmittelbelastung 
(Zschornoer Heide, Bundesforstbetrieb Lausitz). Beide Brenn-Einsätze im Projektgebiet 
Heidehof-Golmberg im März 2012 und April 2013 wurden ebenfalls ausgewertet. Hierzu 
liegen sieben detaillierte Protokolle der AG Brenntechnik vor, die in Anlage 2.1 
zusammengefasst wurden, aber auf Anfrage eingesehen werden können. 

 

2.1.5 Weitere Investitionen: Unterstützung der Einsatzleitung 
durch unbemannte Flugkörper 

Bei der Planung und technischen Vorbereitung der operativen Leitung des Einsatzes von 
kontrolliertem Feuer auf munitionsbelastetem Gelände wurde davon ausgegangen, dass die 
Einsatzleitung einerseits den erforderlichen Sicherheitsabstand von 1000 m zu wahren hatte, 
andererseits mit den operierenden Panzerfahrzeugen Kontakt haben musste. Dieser Kontakt 
konnte sich nicht auf Kommunikation per Funk reduzieren. Denn die Besatzungen der 
Panzerfahrzeuge haben trotz eingesetzter Kameratechnik eingeschränkte Sichtbedingungen 
aus dem Innenraum der Fahrzeuge. Weiterhin ist die Sicht aufgrund des ebenen Geländes 
durch Bäume und letztendlich durch den Rauch begrenzt. Das Dirigieren der Fahrzeuge an 
kritische Stellen, an denen beispielsweise das Feuer über die Absicherungstrassen zu 
springen droht, oder ggf. notwendige Nachbesserungen (Nachzündungen) zum vollständigen 
Abbrand der Flächen, muss daher von außen von einer Stelle erfolgen, von der aus 
Übersicht über das Gelände besteht. 

Daher wurde beginnend im Dezember 2010 recherchiert, welche Optionen der Unterstützung 
der Einsatzleitung mit visueller Information in Echtzeit infrage kommen. Wegen der 
Möglichkeit der Detonation von Blindgängern und der Notwendigkeit, größere Flächen 
einsehen zu können und gleichzeitig auf sich ändernde Sichtweiten bzw. Sichtbarkeit des 
Geländes durch den Rauch der kontrollierten Feuer reagieren zu können, blieb nur die 
Option des Einsatzes von unbemannten Flugkörpern („Unmanned Aerial Vehicles“ = 
Drohnen) zur Bild- und Informationsübermittlung. Beim ersten Brennen unter Bedingungen 
der Kampfmittelbelastung im März wurden ein Fesselballon und der Hubschrauber CT BEE 
6B eingesetzt und waren in der Lage, während des Brennens ein permanentes Lagebild aus 
der Luft zu erstellen. Beispiele von Luftaufnahmen sind im Bericht der ersten Brennaktion zu 
sehen. 
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2.2 Vorbereitung / Absicherung der Brennflächen 

 

Feuerwehrtechnische Maßnahmen 

Die Zusammenarbeit zwischen der Gemeinde Nuthe-Urstromtal, auf dessen Territorium das 
NSG „Heidehof-Golmberg“ liegt, und dem Projekt-Team erfolgte während der gesamten 
Laufzeit des Vorhabens. Bei den Vorbereitungen für den ersten Brenneinsatz im Jahr 2012 
wurden organisatorische und technische Maßnahmen getroffen, die die aktive Teilnahme 
und die Anforderungen der Gemeinde bzw. der Feuerwehr der Gemeinde sicherstellten. 
Dabei wurde auch von Szenarien ausgegangen, dass ein außer Kontrolle geratenes Feuer 
durch Unterstützung von außen aufgefangen werden müsste. Daher wurde dem Vorschlag 
der Gemeinde stattgegeben, einen Tiefenbrunnen zu errichten, um eine zügige Versorgung 
mit Löschwasser für die Absicherung des Brennens bzw. für eine Bekämpfung eines 
grundsätzlich nicht auszuschließenden, außer Kontrolle geratenen Feuers zu gewährleisten. 
Der ursprünglich im Finanzplan nicht vorgesehene Brunnenbau wurde aus Projektmitteln 
finanziert und im September 2011 fertig gestellt 

 

Weitere Sicherheitsmaßnahmen 

Eine der beim Projektantrag nicht vorgesehenen Beschaffungen betraf eine spezielle 
Schutzausrüstung für Personal: Für das Betreten der Flächen durch einen 
Sicherheitsbeauftragten oder den Einsatzleiter wurde eine persönliche 
Splitterschutzausrüstung beschafft (Schutzanzug bestehend aus Schutzweste [einschl. Hals-
, Nacken-, Kehlkopf- und Unterleibsschutz und Aufrüstplatten], Ballistischer Helm und 
Ballistisches Visier). Diese Ausrüstung kam 2012 zum Einsatz, als während des Brennens 
vorübergehend die Funkverbindungen zwischen Einsatzleitung und einem Panzerfahrzeug 
ausgefallen waren und der Einsatzleiter auf der Panzertrasse, d.h. innerhalb des 
Gefährdungsbereichs,  Anweisungen geben musste (s.a. Anlage 2.2). Auch diese 
Ausrüstung war im Budget des Vorhabens nicht vorgesehen und wurde durch das GFMC 
finanziert. 

 

2.3 Kampfmittelberäumung und Szenarien des 
Kontrollierten Brennens 

Finanzen für die Beräumung von Kampfmitteln waren im Projektantrag nicht vorgesehen. Im 
Verlauf der Vorbereitungen der Erprobung der Verfahren wurde allerdings die Notwendigkeit 
von Maßnahmen der Beräumung zunehmend deutlich. Dies wurde durch den Fund einer 
Fliegerbombe auf einer der geplanten Panzertrassen bestätigt. Auch wenn diese mehr als 
einen halben Meter unter den Oberfläche des Weges lag, der durch den Grundeigentümer 
regelmäßig befahrenen wurde, war klar, dass ein schweres Panzerfahrzeug ein weitaus 
höheres Auflagegewicht hat bzw. sich beim Fahren und vor allem Drehen tief in den 
Sandboden hineinarbeitet. Hierzu äußerte sich der Kampfmittelbeseitigungsdienst des 
Landes Brandenburg und verwies auf die zwingende Erforderlichkeit der Herstellung der 
Kampfmittelfreiheit für die Zufahrtswege und die Wege um die vorgesehenen Brandflächen. 
Damit war zunächst klar, dass die Umfahrungstrassen beräumt werden mussten. Dies 
erfolgte in einer Breite von 7,0 m und einer Sondierungs- bzw. Beräumungstiefe von 2,0 m. 
Zusätzlich wurden Wendeflächen entmunitioniert. 

Die Bedeutung der Entmunitionierung wird am Beispiel der Sicherung der Fläche 10 und 4 
deutlich: Bei einer Wegelänge von insgesamt ca. 2200 m und einer zu beräumenden Fläche 
von ca. 18.500 m2 (einschließlich Wendeflächen) wurden hier insgesamt 375 Stück 
Kampfmittel mit einem Gesamtgewicht von 10,7 t geborgen, darunter 290 Granaten (10,5–15 
cm), von denen 11 vor Ort gesprengt werden mussten, eine Sprengbombe, eine 
Stabbrandbombe und 5 Panzerminen. 
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Bevor es klar wurde, dass diese notwendige Beräumung durch das Vorhaben finanziert 
werden mussten, hatte das GFMC im Jahr 2010 bereits auf eigene Kosten eine Teilfläche in 
der Größe von 5000 m2 bis zu einer Räumtiefe von 20 cm entmunitionieren lassen, um eine 
Übungsfläche für ein sicheres Testbrennen herzustellen. Auch diese Investition war ein 
freiwilliger, vom Projekt nicht abgedeckter Finanzbeitrag des GFMC. Die weiteren 
Beräumungsmaßnahmen in der Folgezeit wurden allerdings aus zusätzlich beantragten 
Projektmitteln finanziert. 

Weiterhin waren Maßnahmen der Entmunitionierung entscheidend für die Zielsetzung des 
Vorhabens, mit Hilfe des kontrollierten Brennens nicht nur naturschutzfachliche Ziele zu 
erreichen, sondern auch eine etappenweise Beräumung der Flächen von Kampfmitteln zu 
erreichen. 

Hierzu wurden die Brennaktionen in den Jahren 2012 und 2013 vor dem Hintergrund von 
zwei Szenarien durchgeführt: 
 
a) Brennen auf Standorten unter voller Kampfmittelbelastung 

Das erste Szenario ist das Brennen auf Standorten unter Kampfmittelbelastung, die den 
Einsatz der im Projekt konzipierten und entwickelten Technik erfordert. Um das Betreten der 
Flächen zu Forschungszwecken zu ermöglichen, wurde eine visuelle Absuche der 
Oberfläche auf beiden Versuchsflächen im Juni 2012 durchgeführt. Es erfolgte aber keine 
Beräumung von Kampfmitteln im Oberboden bzw. in tieferen Bodenschichten. Unter den 
23,7 t geborgener Kampfmittel (zusätzlich: 0,9 t Munitionsschrott) befanden sich 953 
Granaten, 10 Panzerabwehrraketen und drei weitere Raketen, die dem KMBD übergeben 
wurden. 
 
b) Brennen auf Standorten nach vorhergegangener Beräumung der Oberfläche bis 
0,3 m Tiefe 

Das zweite Szenario ist das Brennen auf Standorten, die zuvor bis zu einer Tiefe von 0,3 m 
beräumt wurden und die damit das Brennen auf der Fläche mit herkömmlichen Mitteln, d.h. 
Entzündung und Nachbesserungen durch ungeschütztes Bodenpersonal, erlauben. Beim 
Brennen auf derartigen Flächen ist der Einsatz des BMP-Zündpanzers nicht erforderlich. Der 
Löschpanzer vom Typ SPOT-55 muss allerdings zur Absicherung der Flächen eingesetzt 
werden (um ein Überspringen auf nicht beräumte benachbarte Flächen zu verhindern). 

Dieses Szenario wurde beim Brennen von Fläche 5 im Jahr 2013 realisiert (Details: s. 
Anlage 2.2, Abschnitt 3). Ausschlaggebend war die Vermutung, dass die Nähe zum 
Bombenabwurfzielbereich des Platzes eine höhere Gefährdung durch nicht explodierte 
Bomben vorliegen könnte, die das eingesetzte Personal trotz Schutz durch Panzerung 
gefährden könnte. Der Fund von 23 Sprengbomben <100 kg (von denen zwei gesprengt 
werden mussten) und zwei Sprengbomben bis 250 kg und sechs Kleinbomben vom Typ 
PTAB 2,5M (die alle gesprengt werden mussten) zeigt die Besonderheit dieses Standortes 
auf. 

Zur Absicherung des Brennens erfolgte auch bei diesem Versuch die oben beschriebene 
Tiefenberäumung der Umfahrungswege in einer Breite von 7 m und einer Tiefe von 2 m. 
Gemäß Protokoll der beauftragten Firma wurden 293 Kampfmittel mit einem Gesamtgewicht 
von 5,87 t geborgen. Hiervon mussten 24 Kampfmittel im Gesamtgewicht von 737 kg vor Ort 
gesprengt werden, da sie nicht transportfähig waren. 

Sämtliche Protokolle der Entmunitionierung der Trassen und der Flächen vor und nach dem 
Brennen liegen zur Einsicht bei der Projektleitung (Landkreis Teltow-Fläming) vor. 

Für beide Vorgehensweisen gilt ein Gesamt-Szenario der sukzessiven Entmunitionierung der 
belasteten Flächen durch die Oberflächenabsuche vor oder nach dem Brennen. Nach 
Erfahrung des KMBD gewährleistet eine Oberflächenabsuche (bis 30 cm Bodentiefe) eine 
Betretbarkeit für einen begrenzten Zeitraum. Denn tiefer liegende Munition „wächst“ 
langsam, aber stetig, durch den Frosteffekt an die Bodenoberfläche, hervorgerufen durch die 
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Bildung von Eis unter den Munitionskörpern (wie vergleichbar von Steinen auf 
landwirtschaftlichen Flächen) („Pedoturbation“). Rücksprache mit Angehörigen des KMBD 
zeugte von der Erfahrung und Einschätzung, dass nach einem Zeitraum von 10 bis 20 
Jahren nach der Oberflächenabsuche die nächste „Generation“ von Kampfmitteln an der 
Bodenoberfläche erscheint. 

Dieser Zeitraum entspricht den möglichen künftigen Intervallen des Brennens zur Erhaltung 
der Calluna-Zwergstrauchheiden (s.a. Abschnitt 2.8 des Berichts). 

 

2.4 Organisation des Brennens 

Für die Organisation des Brennens wurden ab September 2009 erste Entwürfe von 
Organisationsplanungen entworfen, in denen Verantwortlichkeiten und Leitlinien für eine 
Organisationsstruktur und sichere technische Vorgehensweise festgelegt werden sollten. Ein 
für alle Brennaktionen entwickelter Ablaufplan beschreibt das Vorgehen vor, während und 
nach dem Brennen (Anlage 2.2, Abschnitt 4). 

 

2.5 Durchführung der Brennaktionen 2012 und 2013 

Die beiden Brennaktionen im März 2012 und April 2013 unterlagen den jeweiligen oben 
beschriebenen Szenarien der Kampfmittelbelastung. Die Vorbereitung und Durchführung 
beider Aktionen sind in Anlage 2.2 (Abschnitte 1 und 3) im Detail beschrieben. Wesentliche 
Schlussfolgerungen werden wie folgt zusammengefasst: 

 

2.5.1 Sicherheit 

Kampfmittelbelastete Flächen 

Die Zündung und Absicherung des Brennens auf den kampfmittelbelasteten Flächen ist 
aufwendig, aber machbar. Die Sicherheit des Personals, das in gepanzerten Fahrzeugen 
operiert, ist nur dann gewährleistet, wenn mit geschlossenen Luken gefahren wird. Dies 
erfordert seitens der Fahrer der Fahrzeuge großes Geschick in der Navigation der 
Panzerfahrzeuge auf den beräumten Umfahrungswegen, vor allem bei schlechten 
Sichtbedingungen. Die Einsatzleitung kann bei Einhaltung des Sicherheitsabstands nur dann 
funktionieren, wenn sie sich auf luftgestützte Beobachtung abstützen kann. Im vorliegenden 
Fall wurde dies durch den Einsatz von einem unbemannten Flugkörper sichergestellt.  

Teilberäumte Flächen (bis 30 cm Bodentiefe) 

Hier ist die technische Durchführung des Brennens erheblich erleichtert, da das Personal 
bzw. die Einsatzleitung das Brennen sicher auf der Fläche durchführen bzw. steuern können. 
Der Löschpanzer muss dennoch für den Fall zur Verfügung stehen, dass das Feuer aus der 
beräumten Fläche ausbricht und auf eine kampfmittelbelastete Nachbarfläche übergreift. 

 

2.5.2 Das rechtlich-administrative Umfeld 

Die administrativen Vorbereitungen für das Kontrollierte Brennen sind in Teil 1 des Berichts 
("Projektaufbau und -verlauf") ausführlich dargestellt. Für die Anwendung des Feuers in der 
Landschaft und für die Beschaffung bzw. Bereitstellung der Panzer- und Zündtechnik waren 
insgesamt zehn Genehmigungsverfahren notwendig, oder es waren gesetzlich begründete 
Einschränkungen zu beachten. 

Einige dieser Genehmigungen betrafen das besondere "Neuland", das mit dem Projekt 
betreten wurde. Hierzu zählten Bundesgesetze, die folgendes regeln: 
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- Einfuhr, Lagerung und Betrieb eines Panzers mit nicht modifizierter Panzerung nach 
Kriegswaffenkontrollgesetz,  

- Transport und Betrieb eines Panzers nach Straßenverkehrsordnung, 
- Einfuhr von Zündsätzen für die Fernzündeinrichtung nach 

Grundstoffüberwachungsgesetz (und verschiedenen EU-Richtlinien), 
- Sicherheit des Luftraums in Bezug auf Gefährdung des Flugverkehrs durch 

Explosionswirkung und Rauchbelastung (Herausgabe einer Navigationswarnung 
bzw. Sperrung des Luftraums) und 

- Einsatz unbemannter Flugkörper gem. Luftverkehrsordnung 
 

Die Regelungen nach Landesrecht umfassen: 

- Allgemeine Einschränkungen des Brennens von Vegetation aufgrund 
naturschutzrechtlicher Bestimmungen, 

- Gleichermaßen Einschränkungen aufgrund von immissionsschutzrechtlichen Regeln 
zum Schutz der Bevölkerung, 

- Anwendung des Brennen von Vegetation in Waldnähe (oder im Wald) grundsätzlich 
bzw. bei höheren Waldbrandwarnstufen 

- Sicherheit des Personals am Boden bei Kampfmittelbelastung (grundsätzliches 
Betreten von belasteten Flächen) und Sicherheitsmaßnahmen beim Brennen 
(Beachtung Sicherheitsabstand) 

- Sicherheit der Bevölkerung vor Immissionen aus dem Brennen 
- Beteiligung bzw. Rolle der örtlichen Feuerwehren gem. Brandenburgisches Brand- 

und Katastrophenschutzgesetz 
 

Für die künftige Anwendung des Kontrollierten Brennens in der Fläche sollten 
Verfahrensweisen im Wesentlichen auf Landesebene vereinfacht werden. Hierzu Weiteres in 
der zusammenfassenden Bewertung des Vorhabens. 

 

2.5.3 Vermeidung potentieller Kollateralschäden 

Trotz Beachtung der gesetzlichen und anderweitig behördlich erlassenen Auflagen müssen 
dennoch grundsätzlich Gefahrenlagen, Gefährdung und ggf. Unfälle mit in die Planung des 
Brennen einbezogen werden. Hierzu wurden bei der Planung des Brennens die zuständigen 
Dienststellen (einschließlich der Verständigung der Leitstelle des Landes) informiert und eine 
mögliche zügige Mobilisierung der Rettungsdienste eingeplant. 

Wichtig ist vor allem die ständige Beobachtung und Bewertung der Wetterlage, die das 
Verhalten und die Beherrschbarkeit des Kontrollierten Feuers bestimmt. Hier kommt der 
Einsatzleitung des Brennens eine besondere Bedeutung zu, die über einen hohen Grad von 
Erfahrung, Gefahreneinschätzung und operativer Flexibilität verfügen muss.  

Explosion von Munition 

Während der Brennaktionen und auch während des Wildfeuers auf einer Versuchsfläche im 
März 2012 gab es in keinem Fall eine Umsetzung (Explosion) von Munition. Diese 
Beobachtungen standen im Gegensatz zu den Erfahrungen bei Wildfeuern in trockenen 
Frühjahren bzw. Bränden während des Sommers, bei denen die Explosion von Munition eine 
hochgradige Gefährdung darstellt.  

Eine Erklärung kann darin liegen, dass bei den Sommerbränden hohe Bodentemperaturen 
herrschen, die die im Oberboden und an der Oberfläche frei liegende bzw. in der Vegetation 
eingebettete Munition erheblich erwärmt. Diese hohen Tagestemperaturen können alleine 
schon zur Umsetzung von Munition führen bzw. diese so weit vorwärmen, dass eine 
zusätzliche thermische Belastung durch ein Feuer leichter zur Umsetzung führt. 
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Das Brennen im Winter bzw. frühen Frühjahr erfolgt zu einer Jahreszeit, zu der der Boden 
noch gefroren sein kann bzw. kalt ist, und die Sonneneinstrahlung noch nicht über genügend 
Intensität verfügt, den Boden bzw. Metallkörper "vorzuwärmen". 

Ausschlaggebend für die Erhitzung der Munition ist die Verweilzeit des Feuers am Lagerort 
der Munition. Bei einem vom Wind getriebenen Feuer ("Mitwindfeuer") auf einem mit Heide 
oder Gras bewachsenen Standort bewegt sich die Feuerfront innerhalb weniger Sekunden 
über einen Bezugspunkt hinweg, so dass die thermische Belastung an der Bodenoberfläche 
nur kurz ist. Bei der Ausbreitung des Feuers gegen den Wind bzw. beim Brennen einer 
stärkeren Auflage von Brennmaterial ist die Verweilzeit länger und die Wahrscheinlichkeit der 
Erhitzung und ggf. Umsetzung von Kampfmitteln höher. 

Rauchbelastung 

Grundsätzlich stellt eine länger anhaltende bodennahe Rauchbelastung ein 
Gesundheitsrisiko für den Menschen dar. Das Einatmen und die Einlagerung von 
Rußpartikeln sind bei stunden- oder tagelangen Rauchbelastungen kritisch zu bewerten. 
Rauchbelastung kann auch den Straßenverkehr und ggf. den Luftraum beeinträchtigen. Die 
Einschätzung der Rauchbelastung in den vorliegenden Fällen durch das Brenn-Team erwies 
sich als realistisch: Die abseitige Lage von den nächst gelegenen Straßen und Siedlungen 
führte zu keiner Belastung, die durch Anwohner oder Verkehrsteilnehmer (einschließlich 
Luftverkehr) gemeldet oder moniert wurden. 

Mögliche Schädigung der Tier- und Pflanzenwelt 

Bei der Planung des Kontrollierten Brennens erfolgt grundsätzlich eine Abwägung von 
Nutzen und potentiellen Schäden, um den Vorschriften bzw. aber auch dem "Geist" der 
naturschutzrechtlichen Bestimmungen gerecht zu werden. Während Konsens besteht, dass 
das Feuer in den Calluna-Heiden grundsätzlich die den Lebensraum bestimmende und zu 
schützende Besenheide (Calluna vulgaris) fördert, muss eine naturschutzfachliche 
Begutachtung des Feuereinsatzes die Auswirkungen des Feuereinsatzes  vergleichend mit 
anderen Störungseingriffen bewerten. Vor diesem Hintergrund wurde auch die 
naturschutzfachliche Begleitung sowie das Monitoring darauf ausgerichtet, den Effekt des 
Brennens auf FFH-Lebensraumtypen und ihre charakteristischen Arten und 
Lebensgemeinschaften zu untersuchen (siehe unten).  

Grundsätzlich war im vorliegenden Fall des Brennens im NSG „Heidehof-Golmberg“ 
vorgesehen, dass nur bis Ende März gebrannt werden sollte, um Nebenwirkungen auf 
empfindliche Arten, vor allem auch auf die Vogelwelt, auszuschließen. 

Da der außergewöhnlich schneereiche, kalte und anschließend feuchte Winter 2012-13 das 
Brennen bis zum 31.3.13 nicht ermöglichte und die Vegetationsentwicklung verzögerte, 
bewilligte der Landkreis Teltow-Fläming kurzfristig die Verlängerung der Brenngenehmigung 
bis zum 19.4.2013 mit der Begründung, dass der Beginn des Brutgeschäfts von Feld- und 
Heidelerchen und anderen Vogelarten noch nicht eingesetzt hatte (s. Abschnitt 1.1). 
Tatsächlich wurde am Vortag bzw. am Morgen des zweiten Brennversuchs am 18.4.2013 
auch kein Brutgeschäft verzeichnet, und es konnte diesbezüglich ohne Bedenken gebrannt 
werden. 
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2.6 Zusammenfassende Bewertung aus technischer 
Sicht 

Das Vorhaben hat gezeigt, dass die zu Projektbeginn vorgesehene Technik und auch 
Verfahrensweisen für eine sichere Durchführung des Brennens aufgrund der 
fortschreitenden Auseinandersetzung mit der Materie zunehmend ergänzt werden mussten. 
Das Vorhaben war stark durch zunehmende Einsicht und Erfahrung von Regelwerken und 
Gefährdungslagen geprägt und hatte damit tatsächlich den Charakter eines Entwicklungs- 
und Erprobungsvorhabens, denn es stand zu Beginn des Vorhabens keine vergleichbare 
Technik zur Verfügung, und die Verfahrensweisen waren zu Beginn des Vorhabens nicht in 
allen Details bekannt. 

Bewertung der Panzertechnik: Entwicklung, Einsatz und Entwicklungsbedarf 

Im Entwicklungsvorhaben wurde bei der Entwicklung der Panzertechnik absolutes Neuland 
betreten. Während der Löschpanzer SPOT-55 grundsätzlich eine robuste technische Basis-
Konfiguration aufwies, galt es dennoch, das Panzerfahrzeug mit Navigations- und 
Kommunikationstechnik zu versehen, die einen sicheren Einsatz im Zusammenwirken mit 
dem BMP-Zündpanzer ermöglichen. Die ausführlich beschriebene Entwicklung des BMP mit 
Fernzündeinrichtung, Kommunikations- und Navigationsausrüstung zeugt von einem hohen 
Aufwand, der zuvor nicht eingeplant war, insbesondere in Hinblick auf die nicht 
unerheblichen Kosten, die durch die Projektpartner DiBuKa / DTF und GFMC aufzubringen 
waren. 

Sichere Einsatzleitung 

Da das gesamte räumliche Umfeld der zu brennenden Flächen in keinem Fall aus einem 
einzelnen Panzerfahrzeug überblickt werden konnte, da diese die o.a. Sichtbeschränkungen 
haben, wurde eine Lösung gesucht, die bei der Konzipierung des Vorhabens ebenfalls noch 
nicht vorgesehen war - der Einsatz eines luftgestützten unbemannten Beobachtungssystems 
(Drohne). Eine künftige Einsatzleitung des Brennens auf nicht beräumten Flächen wird ohne 
die Erstellung eines ständigen (Echtzeit-)Lagebilds aus der Luft nicht auskommen. Aber 
diese Forderung ist zum Stand und vor allem den stark gesunkenen Kosten für 
Drohnentechnologie technisch und finanziell machbar. 

 

 

2.7 Unmittelbare Auswirkungen des Projekts 

Pflegeverfahren für munitionsbelastete Heiden steht der Praxis zur Verfügung 

Als Ergebnis des Erprobungs- und Entwicklungsprojektes steht für den Naturschutz und die 
Landschaftspflege jetzt ein anwendungsreifes Verfahren zur Verjüngung und Pflege 
munitionsbelasteter Calluna-Heiden und anderer Offenlandlebensräume zur Verfügung. Das 
im Rahmen des Erprobungs- und Entwicklungsprojekts entwickelte Verfahren wird von der 
DiBuKa GmbH nach Abschluss des Projekts zur Pflege von munitionsbelasteten 
Heideflächen angeboten. 

Einsatz des Löschpanzers bei der Bekämpfung von Waldbränden auf kampfmittel-
belasteten Standorten 

Bei dem 2. Versuchsbrand im April 2013 ergab sich die Gelegenheit von Gesprächen 
zwischen dem Projektpartner DTF / DiBuKa und dem Ordnungsamt (SG Brand- und 
Katastrophenschutz) des Landkreises Teltow-Fläming, den möglichen Einsatz des 
Löschpanzers bei einem Wildfeuer auf kampfmittelbelasteten Standorten einzuplanen. 
Bereits 3 Monate später kam es aufgrund der eingeschränkten Möglichkeiten der 
Feuerwehren, derartige Feuer zu bekämpfen, zum Einsatz des Löschpanzers bei einem 
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Brand auf dem Truppenübungsplatz Teupitz. Der Panzer wurde am 21. und 22. Juli 2013 
von den Behörden angefordert und stellte die einzige Möglichkeit dar, dieses Feuer, bei dem 
sicherheitshalber 42 Familien aus dem Baruther Ortsteil Radeland evakuiert werden 
mussten, zu bekämpfen. Die Berichterstattung über den erstmaligen Einsatz des 
Löschpanzers in den Medien ist in Anlage 2.3 zusammengestellt. 

 

 

2.8 Projektübergreifende Aspekte 

Das Projekt hat während der Vorbereitung und der Laufzeit eine Reihe von weiteren, das 
Projektziel übergreifende Überlegungen und Entwicklungen angestoßen, die zur Zeit des 
Projektbeginns noch nicht absehbar waren. Mit der Einrichtung einer "Projektbegleitenden 
Arbeitsgruppe" (PAG) wurde diesen Überlegungen Rechnung getragen. Die PAG umfasste 
neben den direkt im Projekt beteiligten Akteuren eine Reihe von Behörden des Landes 
Brandenburg, insbesondere der verschiedenen Ämter des Landkreises Teltow-Fläming, 
Einrichtungen des Bundes, Naturschutzstiftungen, Gemeinden und Flächeneigentümer (die 
PAG-Mitglieder sind im Bericht 2 gelistet). 

 

2.8.1 Waldbrandgefahr und Kontrolliertes Brennen 

Der Frühwarnung von Waldbränden wird in Brandenburg eine große Bedeutung geschenkt. 
Mit Beginn der Waldbrandsaison 2014 änderte sich in Brandenburg die Bezeichnung für die 
Darstellung der Waldbrandgefahr. Die bisher verwendeten Waldbrandwarnstufen I bis IV 
wurden jetzt durch die in Deutschland vereinheitlichten Waldbrandgefahrenstufen 1 bis 5 
abgelöst. Das Kontrollierte Brennen zur Pflege bzw. Verjüngung der Heidevegetation führt 
allerdings nur dann zum Erfolg, wenn das Kontrollierte Feuer intensiv (und damit „heiß“) 
brennt, um ausreichend hohe Verbrennungseffizienz der verholzten Heidepflanzen und der 
Rohhumusauflagen bzw. vergraster Flächen zu erreichen.“  Berührungsängste zwischen den 
sehr wichtigen Maßnahmen der Waldbrandvorbeugung mit Hilfe des Kriteriums „Waldbrand-
Gefahrenindex“ und den witterungsbedingten Rahmenbedingungen für das kontrollierte 
Brennen konnten im Rahmen des Projekts weitgehend, wenn auch nicht vollständig 
ausgeräumt werden. Letztlich kann als Garant von Sicherheit beim Kontrollierten Brennen 
nur ein in jeder Hinsicht – vor allem in Hinblick auf Sicherheit – fachlich und technisch 
kompetentes Brenn-Team sein, das in der Lage ist, vor der Kulisse hoher Waldbrandgefahr 
sicher zu brennen. 

 

2.8.2 Kampfmittel und Kontrolliertes Brennen 

Während der Projektlaufzeit fand eine intensive Diskussion um den Umgang mit 
Kontrolliertem Feuer und "Wildfeuern" (= unkontrollierte Wald- und Flächenbrände) auf 
kampfmittelbelasteten Standorten statt. Der Diskurs in Brandenburg wurde begleitet von 
fachlichen Auseinandersetzungen in anderen Bundesländern, einschließlich Gespräche mit 
Kampfmittelspezialisten der Bundeswehr und der US-Streitkräfte. Ein zentraler Punkt der 
Diskussionen war die Frage, ob (bislang) nicht explodierte Kampfmittel (Explosions- bzw. 
Explosivwaffen) auf ehemaligen Truppenübungs- bzw. Schießplätzen und auf 
Kampfschauplätzen des Zweiten Weltkriegs durch ein Feuer sensibler, d.h. nach dem Feuer 
anfälliger werden, um bei Berührung / Bewegung eher explodieren, als ohne 
vorhergehenden Einfluss der thermischen Belastung durch ein Feuer. Es bestanden daher 
auf einigen Seiten Bedenken, dass nach dem Kontrollierten Brennen die Munition nicht mehr 
sicher geborgen werden kann, da durch die vorangegangene thermische Belastung die 
Gefahr der Umsetzung bei Berührung oder Bewegung der Munition bestünde. Im Verlauf 
dieser Diskussionen stellte sich heraus, dass sowohl die Kampfmittelbeseitigungsdienste 
bzw. in der Kampfmittelbeseitigung tätige Unternehmen nach Wildfeuern – wenn beauftragt – 
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die Kampfmittel räumen, die durch das Feuer exponiert, d.h. sichtbar und zugängig wurden. 
Der Zentraldienst der Polizei, KMBD Brandenburg, bestätigte abschließend, dass die 
Belange des Naturschutzes und der Kampfmittelberäumung miteinander vereinbart werden 
können (s.a. Abschnitt 2.3 dieses Berichts). 

 
2.8.3 Integriertes Feuer Management: „Brennen Lassen“ von 

Wildfeuern, Waldbrandvorbeugung und Waldbrand-
bekämpfung 

„Brennen Lassen“ von Wildfeuern 

Aus Sicht des Naturschutzes ist es überlegenswert bzw. anstrebenswert, das Feuer als ein 
wichtiger und unverzichtbarer Faktor in der Erhaltung von naturschutzfachlich wertvollen 
Offenland-Lebensräumen nicht nur als Kontrolliertes Feuer einzusetzen. Auch aus anderen 
Gründen entstandene Wildfeuer könnten beim Management von Naturschutzgebieten 
berücksichtigt werden. Ungeplante Wildfeuer entsprechen letztlich den Feuern, die im 
aktiven militärischen Übungsbetrieb entstanden und langfristig zu Schaffung und Erhaltung 
dieser Lebensräume beigetragen haben. Im Zweifelsfall kann ein ungeplantes Wildfeuer den 
planerisch festgelegten Pflegezyklen kaum entgegenstehen, auch wenn es auf einer 
Bezugsfläche ggf. etwas früher als eine geplante Pflegemaßnahme auftritt. Auf einer Fläche 
mit Pflegerückstand kann ein Wildfeuer nur willkommen sein. Dieser Ansatz, das „Brennen 
Lassen“ auf kampfmittelbelasteten Flächen und unbelasteten Flächen, setzt allerdings 
voraus, dass Wildfeuer an den Grenzen der Naturschutzflächen, vor allem an Grenzen zu 
Siedlungen, Wald und kritischen Infrastrukturen, kontrolliert werden können. 

Diskussion um Feuerschutzriegel 

Während in der ersten Phase des Vorhabens die Feuerwehr der zuständigen Gemeinde eine 
wichtige Rolle bei der Absicherung und Logistik des Brennaktionen spielten, fand diese 
Zusammenarbeit ab Ende 2012 ein Ende, da die Sicherheitslage bei Feuerbekämpfung auf 
kampfmittelbelasteten Standorten neu bewertet wurde. Aufgrund des Schreibens des Landes 
Brandenburg, Zentraldienste der Polizei, vom 12.11.2012 ist bei allen 
Kampfmittelverdachtsflächen von der höchsten Gefährdungsstufe auszugehen. In dem 
Schreiben wurde empfohlen, keine Einsatzkräfte zur Bekämpfung von Bränden auf 
Kampfmittelverdachtsflächen am Boden und in der Luft zu entsenden. Die Feuerwehren des 
Landkreises Teltow-Fläming wurden angehalten, einen Sicherheitsabstand von 1000 m zu 
Feuern auf belasteten Flächen einzuhalten. In einer von der Kreisverwaltung Teltow-Fläming 
am 20.2.2013 einberufenen Beratung zum Thema „Waldbrandschutzstreifen – 
Brandbekämpfung auf munitionsbelasteten Flächen" wurde die Lage vor dem Hintergrund 
der ca. 50.000 ha munitionsbelasteten Flächen im Landkreis Teltow-Fläming beleuchtet. Die 
Empfehlung wurde diskutiert, Waldbrandriegelsysteme – insbesondere um die Ortschaften – 
anzulegen. Auf diesen Riegeln wurden neben verschiedene waldbauliche Maßnahmen, 
stetige oberflächige Munitionsberäumung und die Schaffung von Pufferzonen empfohlen, auf 
denen Feuer ohne Gefährdung des Personals der Feuerwehren kontrolliert werden können. 

Weiterhin sind alternative Waldbaukonzepte in Erwägung zu ziehen, die bei der Beratung am 
20.2.2013 vorgestellt wurden. Waldbrandriegel in Form von offenen, parkartigen 
Kiefernbeständen (die heimische Waldkiefer Pinus sylvestris) haben in Brandenburg eine 
Zukunft, da vor allem ältere Kiefern eine hohe Standfestigkeit und Resilienz gegen über 
extremen Belastungen wie Feuer, extremem Wind (Sturm) und Trockenheit haben, die nach 
den Szenarien des Klimawandels die Entwicklung des Waldes in Brandenburg maßgebend 
bestimmen werden.  

Die Anwendung des Kontrollierten Feuers unter dem Kronenschirm von älteren, offenen 
Kiefernwaldbeständen zur Reduzierung der Brennmaterialauflagen sollte in Erwägung 
gezogen werden.  
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Feuerbekämpfung auf kampfmittelbelasteten Standorten 

Ein zentrales "Spin-off" des Projekts, in dem die Kern-Aktivität die Entwicklung von sicheren 
Techniken für das Kontrollierte Brennen auf kampfmittelbelasteten Standorten war, ist die 
potentielle Nutzung dieser Technik für die Bekämpfung von Wildfeuern auf 
kampfmittelbelasteten Standorten. 

Im Juli 2013 wurde zum ersten Mal der Löschpanzer SPOT-55, der im Rahmen des Projekts 
zur Einsatzreife getestet worden war, bei einem Waldbrand im Bereich Baruth/Mark-
Radeland (Rückzugsgebiet der Wehrmacht gegen Ende des 2. Weltkriegs) eingesetzt, bei 
dem die Feuerwehren aufgrund der explodierenden Munition das Feuer nicht bekämpfen 
durften. Während der Löschpanzer des Unternehmens DiBuKa (Dienstleistungen im Brand- 
und Katastrophenschutzfall, Seehausen / Altmark) eine unkontrollierte Ausbreitung dieses 
Waldbrands verhindern konnte, stehen weite Bereiche Brandenburgs unverändert vor dem 
Problem, dass Brände auf munitionsbelasteten Flächen bodengebunden durch die 
Feuerwehr nicht bekämpft werden dürfen bzw. können.  

Die Ressourcen der Bundeswehr und der Bundespolizei stehen weitgehend nicht mehr zur 
Verfügung, um die Feuerwehren bei der Bewältigung extremer oder "gefährlicher" Wald- und 
Flächenbrände zu unterstützen, seien es Panzer oder Hubschrauber – abgesehen davon, 
dass der Einsatz von Fluggerät dieser Bundeseinrichtungen die Grundsätze von Sicherheit 
niemals befolgt hatten bzw. befolgen konnten, da kompetenzbezogene Standards nicht 
vorhanden waren.  

Erschwerend kommt hinzu, dass die letzten Flugzeuge (Starrflügler) zur 
Wildfeuerbekämpfung nicht mehr zur Verfügung stehen. Noch bis zum Sommer 2014 
verfügte die FSB Air Service GmbH, Kyritz, ein Luftfahrtunternehmen, als  einziger Operator 
von Löschflugzeugen in Deutschland, unter dem AOC D-358EG über vier Löschflugzeuge 
des Typs PZL M18 mit einer Löschkapazität von jeweils 2,2 t Wasser (oder andere 
Löschmittel). Inzwischen hat sich die Firma aus diesem Segment zurückgezogen und die 
Flugzeuge verkauft. Der Grund dafür war die mangelnde Auftragslage seitens des Landes 
Brandenburg und benachbarter Bundesländer, die nicht in Vorhaltung von Ressourcen für 
die Bekämpfung von gefährlichen und großen Waldbränden investieren. 

Die im Rahmen des Projekts entwickelten Panzertechnik, deren Einsatzverfahren und 
Einsatztaktik stellen ein zentrales "Spin-off"-Produkt des Projekts dar. Dies hat eine nicht 
unerhebliche Bedeutung für die Lösung der Probleme im Umgang mit Wildfeuern in 
Brandenburg, die im Lauf der vergangenen Jahre zunehmend offensichtlich wurden. 

 

2.8.4 Aufnahme durch Bevölkerung: Bedenken, Erwartungs-
haltungen und Potentiale 

Die Aufnahme des Projekts durch die Bevölkerung war in erster Linie durch Bedenken, aber 
auch durch Erwartungshaltungen geprägt. 

Zu den Bedenken zählten vor allem Befürchtungen, dass das Brennen auf dem ehemaligen 
Militärgelände Auswirkungen haben könnte, wie zur Zeit des Betriebs der sowjetischen 
Streitkräfte. Die Feuer, die während des Übungsbetriebs der Roten Armee seinerzeit immer 
wieder ausbrachen, waren einer von vielen Faktoren, die in den Ortschaften um das 
Übungsgelände als Bedrohung der Sicherheit und der Lebensqualität empfunden wurden.  

Aber auch nach dem Abzug der sowjetischen Truppen und der Wiedervereinigung wurde die 
Einrichtung des Naturschutzgebiets „Heidehof-Golmberg“ als eine Bevormundung befunden. 
Die Erhaltung der Offenlandschaften, einschließlich der offenen Sand- bzw. Dünenflächen, 
wird von Teilen der Bevölkerung als nachteilig empfunden, da diese – im Gegensatz zu 
Waldflächen – zur Verödung der Region und zur Reduzierung der Niederschläge führen 
könnten. Auch wurde angeführt, dass aus historischer Perspektive die Region bewaldet und 
nicht von Heideflächen charakterisiert war. 
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Die Vorstellung des Konzepts der Nutzung des Kontrollierten Feuers zur Pflege der 
Heideflächen traf daher auf starke Vorbehalte, zu der sich Befürchtungen gesellten, dass die 
Nutzung des Feuers zu unkontrollierten Schadfeuern und zur Belastung der Luft führen 
würde. 

Den Bedenken gegenüber stehen Potentiale und Erwartungen, dass die Pflege der 
Offenland-Heiden der Region ermöglicht, Konzepte des Naturschutzes in ein attraktives 
Angebot für Naherholung und Ferntourismus umzusetzen. Die Kulturlandschaften 
Brandenburgs haben einen sehr hohen landschaftsästhetischen Wert, der sich vor allem in 
den Heide-Standorten manifestiert. 

Diese Standorte liegen aber im „Abseits“, da sie vorwiegend auf ehemaligen militärisch 
genutzten Flächen liegen, die wegen der Kampfmittelbelastung für die Öffentlichkeit nicht 
zugänglich sind – zumindest nach Maßgabe der Ausweisung der Gebiete als Sperrflächen, 
die nicht betreten werden dürfen. 

Hier bietet sich aber die Möglichkeit, den Beispielen der Naturschutzgebiete und ehemaligen 
Truppenübungsplätze Jüterbog-West (Brandenburg) oder Münsingen (Baden-Württemberg) 
zu folgen, die für den „freiwillig gelenkten“ Tourismus für Wanderer und andere 
Erholungssuchende geöffnet sind. Die Gebiete können auf markierten Wegen betreten 
werden, wobei die Praxis zeigt, dass sich Erholungssuchende an diese Vorgaben halten.  

Auch im Land Brandenburg bestehen inzwischen verschiedene Aktivitäten, Heideflächen für 
die Bevölkerung zugänglich zu machen – auch in Gebieten mit höherer Muntionsbelastung 
und einem daraus resultierenden Betretungsverbot. Für die „Wittstock-Ruppiner Heide“ im 
Norden Brandenburgs wird bspw. derzeit ein  gelenkter, sanfter Tourismus entwickelt, der 
die Heideflächen, vor allem zur Zeit der Heideblüte, für die Öffentlichkeit erschließt, z.B. 
durch Kutschfahrten und andere Exkursionen unter der Leitung lizensierter bzw. zur 
Einhaltung der Sicherheitsstandards verpflichteter Unternehmen. Eine ähnliche Perspektive 
ist auch für das NSG „Heidehof-Golmberg“ vorstellbar. 

 

2.8.5 Integriertes Feuer-Management 

Die Verflechtung der verschiedenen sektoralen Probleme, Verantwortungen und 
Herausforderungen, mit dem Thema Wildfeuer und Feuernutzung rational und kompetent 
umzugehen – und dies vor allem vor der Kulisse des Wandels von Landnutzung, sozio-
ökonomischer und demographischer Entwicklung und vor allem des absehbaren 
Klimawandels – waren daher auch Anlass, zum Ende des Projekts ein Symposium 
"Integriertes Feuer-Management in Brandenburg: Entwicklung von Konzepten für den 
Umgang mit Feuer und Vorbeugung von Feuerkatastrophen in den Natur- und 
Kulturlandschaften in Brandenburg" einzuberufen. In der Einladung zu dem Symposium 
wurde unterstrichen, dass diese natürlichen und gesellschaftlichen Faktoren ineinander 
greifen und eine umfassende Bewertung der aktuellen Lage und eine Einschätzung der zu 
erwartenden künftigen Entwicklungen erfordern, die durch den Wandel von Klima, 
demografischer Entwicklung und Veränderung der Landnutzung bestimmt werden. 

Ziel des wissenschaftlich-technischen Symposium war die Aufarbeitung des Themas 
"Integriertes Feuer-Management" (Verhütung und Bekämpfung von Wald- und Flächenbränden, 
Nutzung des Feuers, Ausbildung und Technologieentwicklung, Rolle privater Unternehmen) 
durch beteiligte Verwaltungen, Landeigentümer bzw. Dienstleister der Landbewirtschaftung und 
freie Unternehmen, unterstützt von der Wissenschaft. 

Anlage 2.4 zu diesem Bericht enthält die Einladung zu dem Symposium mit den 
ausführlichen Hintergrundinformationen und eine Pressemitteilung des Veranstalters. 
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Zum Zeitpunkt der Erstellung des Berichts ist das Symposium noch nicht abschließend 
zusammengefasst. Das (noch nicht abgestimmte) Protokoll der Diskussion weist folgende 
Aussagen auf: 

- Der Klimawandel in Brandenburg wird die Gefährdung der Bevölkerung von 
Bevölkerung in Infrastruktur durch Waldbrand und die durch Kampfmittel 
verursachten potentiellen Kollateralschäden verschärfen. 

- Die „Zeit des Briefe Schreibens“ sei vorbei – es müsse gehandelt werden. 
- Die Probleme, die hier im Weg stehen, werden nicht verkannt, insbesondere die 

Tatsache, dass 45% des Waldes in Brandenburg im privaten Besitz sind. 
- Der Kampfmittelbeseitigungsdienst bestätigt, dass das vorgeschlagene Vorgehen des 

naturschutzfachlich begründeten zyklischen Brennens (Brennintervalle von ca. 15 
Jahren) geeignet ist, eine ebenso zyklische Bergung von Kampfmitteln an der 
Bodenoberfläche nach dem Brennen kostengünstig durchzuführen 

- Die Konzeption von Waldbrandschutzriegeln, auf denen naturschutzfachlich wertvolle 
Offenlandvegetation stockt und auf denen Wildfeuer ausbrennen oder leichter 
bekämpft werden können, stellen eine überlegenswerte Möglichkeit dar, den 
Schutzbedürfnissen von Bevölkerung und Natur gemeinsam gerecht zu werden.  

- Das Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft und das Ministerium des Innern 
des Landes Brandenburg müssen diese Probleme gemeinsam und offensiver 
angehen. 

 

2.8.6 Gründung eines Unternehmens zur Landschaftspflege auf 
kampfmittelbelasteten Flächen 

Als mittelbares Ergebnis des Entwicklungs- und Erprobungsprojektes ist die Gründung eines 
Unternehmens zu betrachten, das künftig ein breites Methodenset der Landschaftspflege auf 
kampfmittelbelasteten Flächen anbietet. Zu Beginn des Projektes wurden der 
Feuerlöschpanzer SPOT 55 und der Zündpanzer BMP OT R5 durch den Projektpartner DTF, 
Geschäftsbereich DiBuKa (Dienstleistungen im Brand- und Katastrophenschutz), in das 
Projekt eingebracht und eingesetzt, wobei der Erwerb der o.g. Technik aus Eigenmitteln der 
Firma und nicht aus den durch die Öffentliche Hand zur Verfügung gestellten Projektmitteln 
geschah. 

Im Laufe des Verfahrens wurde der Bedarf an Landschaftspflegedienstleistungen für 
Kampfmittelbelastete Flächen, die den notwendigen hohen Sicherheitsstandards gerecht 
werden, zunehmend deutlich. Dies veranlasste die DTF, die DiBuKa in der Rechtsform einer 
GmbH mit Sitz in Seehausen (Altmark) auszugründen. Die DiBuKa GmbH ist heute Anbieter 
von Landschaftspflegemaßnahmen auf munitionsbelasteten Flächen mit geschützter Technik 
und treibt die weitere Entwicklung einschlägiger Verfahren voran. Weiterhin bietet sie 
Brandschutz und Waldbrandbekämpfung auf munitionsbelasteten Flächen an, erbringt 
Katastrophenschutzdienstleistungen und widmet sich unter anderem der Aus- und 
Fortbildung zu den Themen Waldbrandbekämpfung und kontrollierter Feuereinsatz im 
Rahmen der firmeneigenen Akademie für Arbeits-, Brand-, Gesundheits- und Umweltschutz. 

Insofern konnte mittelbar durch das Projekt und die von diesem ausgehenden investiven 
Maßnahmen und die Personalrekrutierung auch eine positive wirtschaftliche Entwicklung in 
einer strukturschwachen Region angestoßen werden.  
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2.9 Weiterführende Überlegungen 

Davon ausgehend, dass die technischen und die naturschutzfachlichen Komponenten des 
Projekts eine große Zahl bislang offener Fragen klären konnten, ist es jetzt entscheidend, die 
Umsetzung der Verfahren in die Praxis zu befördern. Dabei sollten derzeit bestehende 
Verfahrensfragen ebenso auf den Prüfstand gestellt werden, wie Optionen weiter gehender 
technischer Innovation. 

Verfahrensfragen rechtlicher und administrativer Natur 

Die Genehmigungsverfahren zur Durchführung des Kontrollierten Brennens auf 
kampfmittelbelasteten Standorten, aber auch auf unbelasteten Flächen, sind komplex und 
basieren auf einer Reihe von verschiedenen gesetzlichen Grundlagen. Diese sind 
unumgänglich, sollten aber in Form eines mit den zuständigen Dienststellen des Landes 
Brandenburg abgestimmten Leitfadens übersichtlich und damit „handlich“ zusammengefasst 
werden. Die Erfahrungen aus diesem Projekt, aber auch aus anderen Vorhaben in 
Brandenburg und in anderen Bundesländern sollten hier einfließen. Letztendlich sollte ein 
solcher Leitfaden auch Anwendung in anderen Bundesländern finden, zumal die 
gesetzlichen Bestimmungen im Wesentlichen identisch oder ähnlich sind. Besonders 
sorgfältig sollten die Verfahren zur gegenseitigen Information und ggf. notwendiger 
Genehmigung in Hinblick auf die seit 2014 bundeseinheitlich neu eingeführten 
Waldbrandgefahrenstufen geklärt werden. 

Ausbildung und Qualifizierung des Personals 

In den vergangenen Jahren gab es mehrere Betriebe und Initiativen in Deutschland und in 
Brandenburg, die das Kontrollierte Feuer ohne die notwendigen fachlichen (feuerökologisch 
bzw. naturschutzfachliche) bzw. technischen Erfahrungen bzw. Voraussetzungen (sicheres 
und effizientes Brennen) getestet wurde. Einige Brennaktionen führten dabei zu Irritationen 
sowohl auf Seiten der Behörden, als auch in der Fachwelt.  

Die Gefahr bestand, dass das seit Mitte der 1990er Jahre behutsam und unter Beachtung der 
Sensibilitäten öffentlicher Verwaltungen und der Öffentlichkeit aufgebaute Vertrauen verspielt 
wird. Denn noch nicht überall liegt ein klares Verständnis über Zweck und Auswirkungen des 
Kontrollierten Brennens vor.  

Daher bedarf es für das Personal von Einrichtungen bzw. Unternehmen, die das Kontrollierte 
Brennen durchführen, einer hochgradigen Qualifikation bzw. Fachkompetenz. Dies gilt umso 
mehr für das Brennen auf kampfmittelbelasteten Standorten.  

Die Einbettung des Kontrollierten Brennens in das gesellschaftliche und administrative 
Umfeld einer Landschaft, die in vielfacher Hinsicht zunehmend „sensibel“ gegenüber 
Eingriffen in die Landschaft geworden ist, die an sich eine Tradition oder eine anderweitige 
Vorgeschichte in der Landbewirtschaftung haben, heute aber neu bewertet werden, erfordert 
aber auch die Qualifikation im „Umgang“ mit diesen Sensibilitäten. 

Sowohl im Vorfeld des Projekts, als auch projektbegleitend und aber auch in Hinblick auf die 
Zukunft hat sich daher bewährt, dem Einsatz des Kontrollierten Feuers eine sorgfältige 
Ausbildung zu Grunde zu legen. So hat beispielsweise die Bundesanstalt für 
Immobilienaufgaben, Sparte Bundesforst, das Thema aufgegriffen und im Rahmen von drei 
regionalen Seminaren die erste Ausbildungswelle von Mitarbeitern der Bundesforstbetriebe 
eingeleitet, in deren Zuständigkeitsbereichen der Einsatz des kontrollierten Feuers als 
Pflegemaßnahme auf ehemaligen militärisch genutzten Flächen vorgesehen ist.1 

  

                                                
1
 Beispiel: http://www.fire.uni-freiburg.de/intro/about4_2014.html#March  
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Gleichermaßen investieren die Projektpartner in den künftigen Einsatz der im Projekt 
entwickelten Panzertechnik zum kontrollierten Brennen und zur Bekämpfung von Wildfeuern 
auf kampfmittelbelasteten Standorten. In 2013-14 wurden erste Schulungen des Personals 
durchgeführt, die zusammen mit den notwendigen formalen Voraussetzungen und weiteren 
technischen Entwicklungen, die Umsetzung der Projektergebnisse in die Fläche ermöglichen 
werden. 

Weitere Technologie-Entwicklung 

Das Projekt hat sich während der insgesamt achtjährigen Vorbereitungs- und 
Implementierungszeit mit sehr begrenzten, da im Projektbudget ursprünglich nicht 
vorgesehenen Mitteln den technologischen Entwicklungen gestellt, die für eine Einbeziehung 
in das Konzept notwendig erschienen. 

Die gilt insbesondere für die Zukunft, in der vor allem die Technologien unbemannter 
Systeme sowohl auf dem Boden als auch im Luftraum das Kontrollierte Brennen und die 
Wildfeuerbekämpfung auf kampfmittelbelasteten Standorten effizient und risikoärmer 
machen werden. 

Hierzu zählt nicht nur der Einsatz der Drohnen zur Lagebilderstellung, sondern auch zur 
Zündung aus der Luft. Darüber hinaus bietet sich auch eine Weiterentwicklung unbemannter 
Bodensysteme zur Zündung und Absicherung des Kontrollierten Brennens am Boden an. 

Hier sollte aber eine einschlägige wissenschaftlich-technische Förderung beispielsweise 
durch das BMBF in Erwägung gezogen werden. 

Das Problem Kampfmittelbelastung 

Die größte Herausforderung an das Land Brandenburg und gleichermaßen an weitere 
betroffene Bundesländer und die Bundesrepublik Deutschland liegt darin, das Thema 
Kampfmittelbelastung aktiv aufzugreifen. Die Organisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (OSZE) hat dieses Thema in Hinblick auf die Situation auf dem 
Land und in der See (vor allem in Bezug auf die in der Ost- und Nordsee versenkten 
Chemiewaffen) zuletzt anlässlich des 22. Wirtschafts- und Umweltforums der OSZE (Prag, 
September 2014) auf den Tisch gelegt. Wie anlässlich des Luckenwalder Symposiums am 2. 
September 2014 diskutiert und gefordert, muss das Land Brandenburg ein Konzept 
entwickeln, das das „Aussitzen“ des Themas ablöst durch Übernahme von Verantwortung 
und Investitionen für eine sichere Zukunft.  

Ausblick 

Die Zusammensetzung der Projektpartner ermöglichte ein Zusammenwirken von 
Dienststellen, Einrichtungen und Unternehmen im Sinne einer „Öffentlich-Privaten 
Partnerschaft“ (Public-Private Partnership – PPP): 

- Projektträger Landkreis Teltow-Fläming: Als Träger Öffentlicher Belange, 
gleichermaßen verantwortlich u.a. für die im Vorhaben zusammengeführten Bereiche 
Naturschutz, Öffentliche Sicherheit und Katastrophenvorsorge 

- Arbeitsgruppe Feuerökologie / Global Fire Monitoring Center, Max-Planck-Institut für 
Chemie, in Verbindung mit Working on Fire International: Institut mit Partnern mit in 
Deutschland und weltweit führender Erfahrung in Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben im Feuer-Management 

- RANA – Büro für Ökologie und Naturschutz: Auf Artenschutz, Biotopschutz, 
Schutzgebietsmanagement und Landschaftsökologie spezialisiertes 
Fachgutachterbüro 

- DiBuKa (Dienstleistungen im Brand- und Katastrophenschutzfall) GmbH: 
Unternehmen mit Dienstleistungen (Technologien und Einsatzkräfte) zur Ergänzung 
bzw. Unterstützung öffentlicher Kapazitäten in der Vorsorge und Bewältigung von 
Naturkatastrophen 
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- Bundesanstalt für Immobilienaufgaben, Sparte Bundesforst, Bundesforstbetrieb 
Lausitz: Erfahrung im Feuer-Management auf aktiven und ehemaligen militärischen 
Liegenschaften, Anstöße für die Entwicklung angepasster Technologien für das 
Feuer-Management auf kampfmittelbelasteten Standorten 

 

Die bei der Durchführung des Vorhabens gesammelte Erfahrung dieser Partner hat für 
künftige weitere Anwendung bzw. Entwicklung erhebliche Bedeutung, insbesondere in 
Hinblick auf folgende Aktionsfelder: 

- Einbettung und Umsetzung der gesammelten Erfahrungen in die Umsetzung in 
Naturschutz und Katastrophenvorsorge: Der Landkreis Teltow-Fläming kann hiermit 
in Brandenburg – durchaus aber auch ausstrahlend auf andere Bundesländer – auf 
ein Erfahrungspotential zurückgreifen, an dem sich andere Landkreise orientieren 
können. 

- Versachlichung des naturschutzfachlichen Dialogs: Hier lässt die 
naturschutzfachliche Dokumentation des Vorhabens durch das Büro RANA erwarten, 
dass emotionale Hemmschwellen bzw. unsachgemäße Debatten in Hinblick auf die 
Rolle des Feuers im Natur- bzw. Artenschutz auf eine sachliche Grundlage gestellt 
werden. 

- Verfügbarkeit der im Projekt gesammelten Erfahrung bzw. Technologieentwicklung: 
Hier stehen zusammen mit dem neu aufgestellten Unternehmen DiBuKa (Abschn. 
8.6) die Projektpartner GFMC / Working on Fire International für die Umsetzung der 
Verfahren in der Praxis zur Verfügung. Ergänzend hierzu steht die Erfahrung des 
Bundesforstbetriebs Lausitz auch für weitere Liegenschaften zur Verfügung, die von 
der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben, Sparte Bundesforst, naturschutzfachlich 
betreut werden. 
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Anmerkungen zum ausführlichen Bericht des Brenn-Teams einschließlich der Anlagen 
zum Bericht: 

Die Kurzfassung des Berichts der Arbeitsgruppe Feuerökologie / Global Fire Monitoring 
Center enthält Hinweise aus dem ausführlicheren und bebilderten Original-Bericht. Der 
Original-Bericht hat folgende Anlagen: 

Anlage 2.1 

Übersicht der Entwicklung und Erprobung der Technologie zum sicheren Einsatz des 
Kontrollierten Feuers mit Hilfe von gepanzerten Fahrzeugen. Sie basiert auf den folgenden 
sieben technischen Berichten, die von Herrn Egbert Brunn, Bundesforstbetrieb Lausitz, 
verfasst wurden: 

- Bericht 1. Testbericht Erprobung des Pyroshot Green Dragon, 6. Oktober 2010 
- Bericht 2. Besprechungsprotokoll AG Brenntechnik – 10. Februar 2011 
- Bericht 3. Auskunftsbericht Arbeitsstand Vorbereitung BMP-OT-R5 – 8. März 2011 
- Bericht 4. Auskunftsbericht Arbeitsstand Vorbereitung BMP-OT-R5 – 21. November 

2011 
- Bericht 6. Auskunftsbericht BMP-OT-R5 anlässlich des ersten Einsatzes am 22. März 

2012 
- Bericht 7. Auskunftsbericht BMP-OT-R5 anlässlich des zweiten Einsatzes am 18. 

April 2013 
Die Übersicht stellt eine Zusammenfassung der sehr detaillierten Berichte dar, die zur 
Einsichtnahme beim Projektträger und der Arbeitsgruppe Feuerökologie / Global Fire 
Monitoring Center (GFMC) vorliegen. 

Anlage 2.2 

Detaillierte Berichte zum Ablauf des Kontrollierten Brennens, gegliedert in vier Abschnitte: 

 Bericht zum ersten Einsatz des Kontrollierten Feuers im März 2012 

 Zusammenfassung über das Wildfeuer in Versuchsfläche 4 (März 2012) 

 Bericht zum zweiten Einsatz des Kontrolliertem Feuers am 18. April 2013 

 Ablaufplan des Kontrollierten Brennens 

 

Anlage 2.3 

Berichterstattung der Medien über den Einsatz des Löschpanzers beim Brand auf dem 
Truppenübungsplatz Teupitz/Wünsdorf am 21.-22. Juli 2013 

 

Anlage 2.4 

Konzept und Pressemitteilung des Symposiums "Integriertes Feuer-Management: 
Entwicklung von Konzepten für den Umgang mit Feuer und Vorbeugung von 
Feuerkatastrophen in den Natur- und Kulturlandschaften in Brandenburg". Eine gemeinsame 
Veranstaltung der Arbeitsgruppe Feuerökologie / Global Fire Monitoring Center (GFMC) und 
des Landkreises Teltow-Fläming. Landkreis Teltow-Fläming, 2. September 2014. 
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3 Naturschutzfachliches Monitoring 

3.1 Aufgabenstellung 

Die wissenschaftlichen Begleituntersuchungen sollen die Effekte des Kontrollierten Brandes 
auf ausgewählte Schutzgüter, v.a. auf die FFH-Lebensraumtypen und ihre charakteristischen 
Arten sowie die Avifauna darstellen, wobei dies auch der Versachlichung von Diskussionen 
hinsichtlich möglicher Schadwirkungen des Feuers, insbesondere auf die Fauna, dienen soll.  

Einen weiteren Aspekt bildet das Schließen von Kenntnislücken und -defiziten zur (Feuer-) 
Ökologie von subkontinentalen Zwergstrauchheiden. Viele Ergebnisse aus der in den 
westeuropäischen bzw. nordwestdeutschen Calluna-Heiden betriebenen Grundlagen-
forschung können nicht auf die speziellen Bedingungen in Nordostdeutschland bzw. 
Brandenburg projeziert werden. Dies betrifft beispielsweise die Altersstruktur und 
Regenerationsfähigkeit von Calluna unter subkontinentalen Klimabedingungen. 

Durch detaillierte Erfassung von Ausgangszuständen wird auch ein wesentlicher Beitrag zur 
naturschutzfachlichen Inventarisierung des NSG und FFH-Gebietes „Heidehof-Golmberg“ 
und – durch die Einrichtung ungepflegter Referenzflächen – zur Sukzessionsforschung auf 
brandenburgischen Truppenübungsplätzen geleistet. Schon jetzt kann dringend empfohlen 
werden, das nunmehr eingerichtete System von Monitoring- und Dauerbeobachtungsflächen 
auch über den Projektzeitraum hinaus weiter zu beobachten und zu bearbeiteten.  

 

3.2. Untersuchungsgebiet und -flächen 

Der im Landkreis Teltow-Fläming gelegene, ehemalige Truppenübungsplatz "Jüterbog-Ost" 
befindet sich im Übergang der Naturräumlichen Haupteinheiten „Fläming“ und 
„Brandenburgisches Heide- und Seengebiet“ entsprechend der naturräumlichen Gliederung 
Deutschlands nach SSYMANK et al. (1998) und hier im Talsandgebiet des Baruther 
Urstromtals und des Nördlichen Fläming-Waldhügellandes. Das Untersuchungsgebiet liegt in 
der kontinentalen biogeografischen Region im Sinne der FFH-Richtlinie (Richtlinie 
92/43/EWG). Der kontinentale Charakter des Gebietes wird durch sommerliche 
Niederschlagsarmut bei hohen Temperaturen und anhaltende winterliche Frostperioden 
(hohe Temperaturamplitude im Jahresverlauf) deutlich.  

Der ehemalige Truppenübungsplatz beinhaltet eine Vielzahl eiszeitlicher Elemente der 
Jungmoränenlandschaft. Für diese ausgedehnten Sand- und Dünenflächen sind 
entsprechende Sandtrockenrasen, Sandheiden und Birkensukzessionsstadien 
charakteristisch, die von einem Waldmantel aus Kiefernforsten und Kiefernmischwäldern 
gesäumt werden. Mit der Festsetzung von 9.860 ha Fläche als Naturschutzgebiet (NSG) 
„Heidehof-Golmberg“ ist seit 1999 ein Großteil des ehemaligen Übungsgeländes für den 
Natur- und Artenschutz gesichert. Gleichzeitig ist das Gebiet als FFH-Gebiet „Heidehof-
Golmberg“ (DE 3945-303) und als Teil des Europäischen Vogelschutzgebiets (EU-SPA “TÜP 
Jüterbog-Ost und -West“) im Natura-2000-Netzwerk gemeldet. 

Das Untersuchungsgebiet ist durch eine seit Anfang des 19. Jahrhunderts andauernde 
militärische Beanspruchung gekennzeichnet. Das zunächst viel kleinere Gelände wurde ab 
1945 durch die sowjetischen Streitkräfte erheblich erweitert und als Artillerie- und Luft-
Boden-Schießplatz benutzt (BEUTLER 2000). Infolge des Übungsbetriebes, aber vermutlich 
auch beabsichtigt, kam es in den letzten Jahrzehnten immer wieder zu Vegetationsbränden. 
Nach der Einstellung der militärischen Nutzung im Jahr 1992 sind nur in geringem Umfang 
die verbliebenen Kampfmittel sondiert oder beräumt worden. Zudem herrscht nach wie vor 
weitgehende Unkenntnis über die Art, den tatsächlichen Umfang und die räumliche 
Verteilung der Kampfmittel und Munition. 
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Abb. 2 Lage der Untersuchungsflächen im NSG „Heidehof-Golmberg“ 

 

Zum Projektbeginn lag kein Pflege- und Entwicklungsplan oder FFH-Managementplan für 
das Schutzgebiet vor. Den Ausgangspunkt für die Projektgebiets-/Untersuchungsflächen-
Kulisse bildete ein grobes Zielkonzept (RANA 2005), welches eine Verteilung der 
Offenlandbiotope und damit eine mögliche Auswahl der prinzipiell „brennbaren“ Flächen 
lieferte. Das Untersuchungsflächen wurden in Hinblick auf Repräsentativität und Eignung für 
einen kontrollierten Feuereinsatz und dessen Monitoring ausgewählt.  

Die Flächen liegen relativ gut erreichbar in der Nähe der Charlottenfelder Straße, der alten 
Landstraße von Jänickendorf nach Wahlsdorf. Überwiegend werden die Flächen von 
Sandmagerrasen umgeben, südlich angrenzend befinden sich größere Binnendünen und 
Flugsandfelder, welche als natürliche Feuerschutzlinie dienen. Aus brandschutztechnischer 
Sicht sehr günstig ist, dass in der näheren Umgebung keine Kiefernforste liegen und nur 
nördlich von Untersuchungsfläche 4 lichte Vorwälder ausgebildet sind.  
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3.3 Termine, Verlauf und Witterung der Feuereinsätze 

Für die geplanten Feuereinsätze wurden möglichst kühle und trockene Witterungsphasen mit 
Strahlungswetter gewählt. Zumeist stellen sich gute Bedingungen für kontrollierte Feuer-
einsätze bei Ostwetterlagen im Zeitraum Januar bis März ein.  

Der Witterungsverlauf vor und am Brenntag sollte entsprechend den projekteigenen 
Maßgaben möglichst folgenden Maßgaben entsprechen: 

- mehrtägig trockene Witterung (kein Regen) bzw. 

- mehrtägig geringe Luftfeuchtigkeit im Tagesverlauf (ab Mittag < 50%) 

- Temperaturen zwischen 5°C und 15°C 

- mäßige Winde aus gleichbleibender Richtung 
 
Die Feuereinsätze bzw. Brandereignisse auf den Untersuchungsflächen (UF 4, UF 5 und UF 
10) fanden zu unterschiedlichen Zeitpunkten statt, wobei jeweils (mehr oder weniger stark) 
voneinander abweichende Witterungsbedingungen herrschten. Nachfolgend sind diese 
Termine, die jeweiligen Brandflächen sowie einige pyrologische Kenngrößen der Witterung 
(Tab. 1) dargestellt.  

Tab. 1 Termine und Witterung der Feuereinsätze 

UF Datum gebrannte Fläche Luftfeuchte Temperatur Wind 

4 07.03.2012 5,21 ha 70%* 8°C* nicht bekannt 

4 22.03.2012 2,40 ha 54% 12°C  7 – 10 km/h 

10 22.03.2012 10,54 ha 54% 12°C  7 – 10 km/h 

5 18.04.2013 8,13 ha 45% 15°C  9 – 15 km/h 

*) Quelle: www.wetteronline.de 

 
Auf Teilen von Untersuchungsfläche 4 war am 07.03.2012 aus ungeklärter Ursache ein 
großflächiger Vegetationsbrand entstanden. Das Feuer breitete sich auf etwas mehr als der 
Hälfte der Untersuchungsfläche aus, wurde dann aber von der Feuerwehr gelöscht. Der nicht 
betroffene Flächenteil sowie UF 10 wurden am 22.03.2012 kontrolliert abgebrannt. Dabei 
blieb planmäßig im Nordosten der UF 4 ein Teil im Ausgangszustand erhalten. Auf dem 
östlichen und südlichen Abschnitt von Untersuchungsfläche 5 wurde der geplante 
Feuereinsatz aufgrund des langanhaltenden Winters und verzögerten Frühjahrs erst am 
18.04.2013 durchgeführt. Insgesamt fanden auf einer Fläche von 26,29 ha Brände statt. 

Das Feuerereignis vom 07.03.2012 auf UF 4 geht entweder auf eine spontane Entzündung 
oder auf Brandstiftung zurück, die Ursache konnte nicht geklärt werden. Da in den Tagen vor 
und am Tag des Feuerereignisses die Witterung relativ feucht und wolkig bei niedrigen 
Temperaturen war und es leichte Niederschlägen gegeben hatte, erscheint eine 
Selbstentzündung jedoch recht unwahrscheinlich.  
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3.4. Ergebnisse und Diskussion 

3.4.1  Biotoptypen und Vegetationsstruktur  

Struktur- und Vegetationsparameter 

Im August und Oktober 2010 wurden fünf Flächen mit einer Größe von insgesamt 43 ha 
kartiert. Dies dient der Erfassung des Ausgangszustandes und ist auf den Vergleich mit 
späteren Erhebungen angelegt, ein Vergleich der fünf Flächen untereinander ist dagegen 
nachrangig. Alle fünf Flächen wurden nach denselben Kriterien als potenzielle 
Untersuchungsflächen für Feuereinsätze ausgewählt. Standörtliche Voraussetzungen, Alter 
und Nutzungsgeschichte der in unmittelbarer Nachbarschaft liegenden fünf Flächen stimmen 
weitgehend überein, so dass aus dieser Sicht nur geringe Unterschiede zu erwarten waren. 
Alle fünf Flächen repräsentieren dichte bis aufgelockerte Calluna-Heiden, die vor allem 
randlich mit Sandmagerrasen und anderen trockenen Grasfluren verzahnt sind bzw. in diese 
übergehen. Größere Gehölzgruppen kommen nur vereinzelt vor, dagegen weisen fast alle 
Heiden und zumindest die dichteren Sandmagerrasen und Vegetationsmosaike eine 
gleichmäßige, lockere Gehölzdeckung aus Einzelbäumen und Baumgruppen auf.  

Das gemeinsame Kennzeichen aller fünf Flächen sind von Heidekraut (Calluna vulgaris) 
aufgebaute Zwergstrauchheiden. Sie bilden das ausschlaggebende Kriterium für die 
Flächenauswahl und nehmen daher auf allen fünf Flächen größere Bereiche ein. Den 
größten Anteil dichter Calluna-Heiden weist Fläche 4 auf, die östlichen Flächen (Fläche 5) 
stellen dagegen mehr ein kleinteiliges Mosaik aus dichten und lockeren Calluna-Heiden bzw. 
mit Calluna durchsetzten Sandmagerrasen dar (vgl. Abb. 3 und Abb. 4).  

 

Abb. 3 Karte der Biotoptypen der Untersuchungsflächen UF 4 und 10 im Jahr 2010  
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Abb. 4 Karte der Biotoptypen der Untersuchungsflächen UF 4 und 10 im Jahr 2013 

 

Anders als 2010, wo die zentrale Calluna-Heide beider Untersuchungsflächen (zumindest 
nach den Kriterien und im Maßstab der Biotopkartierung) sehr ähnlich schien, zeigt die 
Kartierung von 2013 Unterschiede, die sich auf voneinander abweichende 
Ausgangssituationen und vor allem auf die unterschiedliche Brandverläufe zurückführen 
lassen. Beide Flächen zeigen eine flächige Verjüngung der gebrannten Calluna-Heide, was 
das Aufwachsen einer großflächig dichten Calluna-Heide erwarten lässt. Die zentrale 
Brandfläche von UF 10 zeigte im Herbst 2013 eine verzögerte und lückige Regeneration der 
Heidebestände. Die Vegetationsdecke der UF 4 war demgegenüber deutlich dichter, hier 
wiesen Teilbereiche bereits im September 2013 eine Calluna-Deckung von ≥ 50 % auf. 
Dieses unterschiedliche Erscheinungsbild ist vermutlich die Folge der geringeren 
Brandintensität auf UF 4, welche bei kühleren und feuchteren Umgebungsbedingungen als 
UF 10 gebrannt worden war. Möglicherweise sind auch die Standortsverhältnisse von UF 4 
geringfügig günstiger, worauf Unterschiede im Ausgangszustand beider Flächen schließen 
lassen können.  

Abzuwarten bleibt, ob sich beide Brandflächen langfristig wieder angleichen, oder ob die 
2013 dokumentierten Unterschiede bestehen bleiben bzw. zunehmen. Möglicherweise wird 
der aktuelle höhere Deckungsanteil der Gräser, insbesondere von Drahtschmiele 
(Deschampsia flexuosa), im Laufe der Regeneration des Heidekrautes bis zum 
Ausgangszustand wieder abnehmen. Neben der schnelleren Regeneration von Calluna 
vulgaris und der gesamten Vegetationsdecke auf UF 4 stellt die unterschiedliche Entwicklung 
der Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) den größten Unterschied zwischen den 
Untersuchungsflächen 10 und 4 dar. Die stärkere Vergrasung von UF 4 scheint 
hauptsächlich die Folge der geringeren Brandintensität zu sein. Darüber hinaus war – wie die 
Aufnahmen der Rasterflächen zeigen – die Calluna-Heide auf UF 4 im Ausgangszustand 
stärker als auf UF 10 mit Drahtschmiele durchsetzt. 
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3.4.2 Feuerökologische Untersuchungen 

Altersbestimmung 

Die untersuchten Individuen weisen eine Spanne in der Anzahl der zählbaren Jahresringe 
von 8 bis 18 auf. Die Untersuchungsfläche (UF) 4 zeigt eine geringere Spanne der 
Einzelergebnisse und tendenziell etwas niedrigere Werte als UF 10. Hier konnten bei einer 
Probe 18 Jahresringe gezählt werden, wobei aber auch drei Proben 9 Jahresringe 
aufwiesen. Der Anzahl der gezählten Jahresringe wird für die Altersbestimmung der Wert 3 
hinzugefügt, um die Phase der Keimung und Etablierung zu berücksichtigen. Das mittlere 
Alter aus allen Proben liegt bei 11,8 Jahresringen. Unter Berücksichtigung der 
Keimlingsphase ergibt sich ein mittleres Alter von 14,8 Jahren.  

Das mittlere Alter der untersuchten Proben beträgt etwa 14 Jahre. Dieser Wert erscheint im 
Vergleich zum Altersphasenmodell für atlantische Heiden relativ gering, welche frühestens 
nach 20 Jahren in die Altersphase eintreten. Der hohe Anteil degenerierter 
Heidekrautpflanzen sowie abgestorbener Triebe an wenig vitalen Alt-Individuen, welche 
teilweise Durchmesser von über 1,5 Meter aufwiesen, lässt die Ansprache als Altersphase 
einer Heidekrautheide zu. Das vergleichsweise geringe mittlere Alter ist möglicherweise 
standörtlich bedingt. Als wesentliche Ursache für die frühere Seneszenz des Heidekrautes 
(Calluna vulgaris) in kontinental geprägten Gebieten ist die Ökologie der Pflanzen zu 
vermuten.  

Stoffexporte aus der Biomasse 

Für die Ermittlung der Ausgangs- und Exportmenge des Biomassevorrates wurden 
quasihomogene Flächenpaare vor und nach dem Feuereinsatz untersucht. Der Höchstwert 
der lufttrockenen Biomasse eines Quadratmeters beträgt 3.384 Gramm, der Mittelwert aus 
allen zehn Probeflächen liegt bei 2.797 Gramm. Die Hochrechnung auf einen Hektar ergibt 
einen Wert von 27,97 Tonnen Biomasse vor dem Feuereinsatz.  

Nach dem Feuereinsatz wurden von den jeweiligen B-Probeflächen der Flächenpaare (vgl. 
Kap. 3.1.3) die verbliebenen Reste der abgebrannten Vegetation eingesammelt. Dabei 
wurden – wie zuvor bei den A-Probeflächen die Biomasse und Streuauflagen bis zum 
Mineralboden entnommen. Maximal waren nach dem Feuereinsatz 1.080 Gramm Biomasse 
vorhanden, im Mittel 679 Gramm. Die Exportleistung liegt in einer Spanne von 15,2 t/ha bis 
25,7 t/ha oder 58% bis 85%. Im Mittel wurden durch den Feuereinsatz 21,2 t/ha oder 76% 
der vorhandenen Biomasse exportiert. Hochgerechnet auf die Gesamtfläche (12 ha) der 
Untersuchungsfläche UF 4 wurden demnach 254,4 Tonnen lufttrockener Biomasse entfernt. 

Im Vergleich mit anderen Untersuchungen zeigen sich weitgehende Übereinstimmungen der 
ermittelten prozentualen Exportmenge. Für einen 10jährigen bzw. 15jährigen Heidekraut-
Bestand in der Lüneburger Heide geben NIEMEYER et al. (2005) Werte von 72% bzw. 84% 
für den Biomasseaustrag an.  

Die Ermittlung der Nährstoffgehalte in den Biomasse- und Streuschichtproben vor und 
nach dem Feuereinsatz bzw. die Ermittlung der Nährstoffexporte erfolgt exemplarisch für 
zwei Probeflächen. Dabei wurden randomisiert Probefläche 9 und 10 ausgewählt. 

Durch den Feuereinsatz konnte ein großer Anteil des vorhandenen Gesamtstickstoffes 
exportiert werden. Da der in der Biomasse gebundene Stickstoff zu großen Teilen bei der 
Verbrennung in eine gasförmige Phase umgewandelt wird, entweicht er in die Atmosphäre. 
Der Export von Gesamtstickstoff liegt mit etwa 145 kg je Hektar im erwarteten Rahmen. Die 
Menge ist annährend ausreichend, um die innerhalb eines Pflegeturnus (ca. 10 Jahre) über 
die atmogene Deposition ins System eingetragene Stickstofffracht zu entziehen. Nach 
Angaben von GAUGER (2011) erfolgt in brandenburgischen Heidelandschaften eine 
Gesamtdeposition von ca. 15 kg ha-1 a-1. Damit hat Brandenburg im gesamtdeutschen 
Vergleich mit den niedrigsten luftbürtigen Stickstoffeintrag zu verzeichnen.  
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3.4.3 Regeneration der Heidekrautheiden 

Generative Regeneration 

In allen Untersuchungsjahren waren einjährige Keimlinge zu beobachten. Allerdings 
unterscheiden sich die Brandflächen von den Referenzflächen hinsichtlich der Menge 
auflaufender Keimlinge recht deutlich. Im Jahr 2011 hatte es offenbar gute Keimungs-
bedingungen gegeben, weshalb auf den Referenzflächen eine individuenreichen 
Keimlingsgeneration vorzufinden war. Dagegen waren im Jahr 2012 auf den 
Referenzflächen keine neuen Keimlinge feststellbar. Sowohl auf einigen Brandflächen als 
auch einigen Referenzflächen waren in drei Erfassungsjahren keine Keimlinge aufgelaufen. 
Auf vier von acht Monitoringflächen (Brandfläche) und auf fünf von acht Referenzflächen 
waren in zumindest einem Untersuchungsjahr Jungpflanzen feststellbar. Allerdings war 
wiederholt die Anzahl der vermutlich mehrjährigen Keimlinge geringer als die der einjährigen 
im Jahr zuvor. Es wird daher angenommen, dass zahlreiche Keimlinge einer 
Keimlingsgenerationen (aufgrund z. B. Wassermangel oder Frost) nicht überleben und sich 
nur ein geringer Anteil tatsächlich etablieren kann.  

Im Rahmen der Untersuchungen auf den Monitoringflächen war kein wesentlicher 
Unterschied hinsichtlich Keimlingszahlen im Vergleich der Brand- zu den Referenzflächen 
festzustellen. Sowohl auf den Brand- als auch auf den von Feuer nicht beeinflussten 
Referenzflächen war das Auflaufen von Keimlingen in ähnlichen Größenordnungen zu 
beobachten.  

Vegetative Regeneration 

Auf den beiden Untersuchungsflächen (UF 4 und 10) wurden voneinander abweichende 
Regenerationsverläufe festgestellt, obwohl beide Flächen im selben Winter gebrannt worden 
sind. Wie im Rahmen dieser Untersuchung festgestellt wurde, weist UF 4 im Vergleich zu UF 
10 im Jahr 2013 höhere Deckungswerte des Heidekrautes auf, obwohl sich diese 2010 sehr 
ähnlich waren. Auf UF 4 wurden ein Anteil von 77 bzw. 88%, auf UF 10 von 57 bzw. 80% der 
vorhandenen Individuen des Heidekrauts ermittelt, bei denen vegetative Regeneration 
(Stockausschläge) festgestellt wurden. 

Der Brand auf UF4 fand bei wesentlich kühleren und feuchteren Bedingungen statt, als bei 
dem Feuereinsatz auf UF10 der Fall war (vgl. Kap. 3.2.4 und Tab. 1). Auf UF4 bewegte sich 
die Feuerfront hauptsächlich als Mitwindfeuer, also mit vergleichsweise kurzer Verweildauer 
auf der Stelle und in einigen Zentimetern Höhe in der Vegetation brennend. Für diesen 
Feuertypen ist bekannt, dass eine relativ geringe Hitzewirkung auf den Boden resultiert, 
weshalb sie als „kühle Feuer“ bezeichnet werden (SCHIEFER 1982, SCHREIBER 1997). 
Dagegen wurden auf UF 10 vorwiegend als Gegenwindfeuer. Da diese unmittelbar über dem 
Boden brennen und sich (gegen den Wind) nur sehr langsam fortbewegen, verursachen sie 
eine stärkere Einwirkung der Brandhitze auf die Vegetation, Streuauflagen und den 
Oberboden, weshalb sie als „heiße Feuer“ gelten.  

Es kann daher recht sicher angenommen werden, dass die Witterungsbedingungen und die 
eingesetzte Brenntechnik (Mit- und Gegenwindfeuer) maßgeblich für die unterschiedlichen 
Regenerationsverläufe verantwortlich sind. Durch hohe Brandtemperaturen können 
einerseits die ruhenden Knospen des Heidekrauts letal geschädigt werden. Mit 
zunehmendem Alter des Heidekrauts lässt andererseits die Fähigkeit zur vegetativen 
Regeneration deutlich nach (GIMINGHAM 1972). Das Zusammenwirken beider Effekte könnte 
die fehlenden Stockausschläge bei den vorhandenen Heidekrautpflanzen verursacht haben. 
Der anzunehmende „mildere Brandverlauf“ auf UF4 scheint recht gut mit den Ergebnissen 
der Transektuntersuchung übereinzustimmen. Auf UF4 resultierte mit 23% bzw. 12% bei 
einem deutlich geringeren Anteil ein Absterben der Altpflanzen. Auch hier dürfte die 
nachlassende Regenerationsfähigkeit durch das fortgeschrittene Alter der Pflanzen eine 
Rolle gespielt haben. 
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3.4.4 Fauna  

Eine wesentliche Zielstellung des naturschutzfachlichen Monitorings bestand darin, den 
Effekt des Feuereinsatzes auf die Fauna zu untersuchen. Den Hintergrund bilden 
kontroverse Diskussionen in der Öffentlichkeit, aber auch der Fachwelt mit Mutmaßungen 
über eventuelle Schäden an der Tierwelt. Aus diesem Grunde wurden mit den Spinnen, 
Heuschrecken und Vögeln drei Tierartengruppen untersucht, welche sehr unterschiedliche 
Lebensraumansprüche stellen, verschiedene Strukturen innerhalb der Heidelebensräume 
nutzen und sich auch hinsichtlich der Mobilität und dem Migrationsvermögen unterscheiden.  

Wie bereits für die Vegetation dargestellt, wurden auch im Rahmen der faunistischen 
Erfassungen Vorher-Nachher-Erhebungen auf den gebrannten Flächen durchgeführt, welche 
durch Vergleichserhebungen auf ungebrannten Referenzflächen ergänzt wurden.   

Spinnentiere  

Im Verlaufe der Fallenstandzeit von 537 Tagen konnten in den 10 Einzelfeldern insgesamt 
8.190 Individuen der Webspinnen nachgewiesen werden, welche 137 der 641 für 
Brandenburg gemeldeten Webspinnenarten repräsentieren (Platen et al. 1999). Davon sind 
48 Arten mit einem Gefährdungsstatus der Roten Listen Brandenburgs und/oder 
Deutschlands belegt, was den besonderen Wert der Flächen unterstreicht. Trotz 
unterschiedlicher Fallenstandzeiten und einer Beschränkung auf die epigäisch aktiven 
Spinnenarten konnten für die einzelnen Felder recht hohe Artenzahlen ermittelt werden, 
welche im Vergleich mit Literaturangaben überdurchschnittliche Werte erreichten. 

 

Die Untersuchungen zur Wirkung des Feuers auf die Spinnengemeinschaft zeigen, dass sich 
sowohl die Arten- als auch die Individuenzahl nach einem Brand sehr schnell wieder dem 
Ausgangsniveau angleicht bzw. dieses sogar überschießt, was für einen fördernden Einfluss 
des kontrollierten Brennens spricht. Die Abb. 5 zeigt den Verlauf der Arten- und der 
Individuenzahlen in den beiden Fallenfeldern der Brandfläche UF4 über den gesamten 
Erfassungszeitraum hinweg. Bereits wenige Tage nach dem Brandereignis wird die Fläche 
wieder besiedelt. Dabei handelt es sich um Arten, welche durch ihr hohe Mobilität (gute 
Läufer) sowie die Möglichkeit, sich per Fadenfloß zu verbreiten aus den benachbarten, 
ungebrannten Flächen einwandern. Mit S. celans wird auch die erste Heide-Kennart wieder 
angetroffen. Nach einem Peak Anfang Mai mit ungewöhnlich hoher Artenzahl pendelt sich 
die angetroffene Artenzahl wieder auf einen normalen Jahresverlauf ein, wenngleich auch 
auf einem zwischenzeitlich etwas geringerem Niveau als vor dem Brandereignis. Ein 
gleichartiger Verlauf lässt sich auch für die Individuenzahlen feststellen.  

Sehr schnell stellen sich auch die ersten gefährdeten Arten ein. Auf der Brandfläche UF 10 
wurden bereits zwei Wochen nach dem Brandereignis mit der Plattbauchspinne S. celans die 
erste Heide-Zielart nachgewiesen, weitere 4 Wochen waren unter den 38 Arten bereits 12 
Zielarten für den LRT 4030.   

Untersuchungsfläche Gesamtartenzahl Anteil gefährdeter Arten 

Brandfläche UF4 89 31 

Dünenbereich 69 27 

Referenzfläche Altheide 87 27 

Birken-Kiefern-Vorwald 82 26 

Brandfläche UF10 60 19 
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Abb. 5 Webspinnen: Brandfläche UF 4 – Verlauf der Artenzahl (oben) und Individuenzahl (unten) über den 
Erfassungszeitraum 2011/2012 

 

In Abb. 6 (nächst Seite) ist die Entwicklung von Artenzahlen auf den beiden Brandflächen UF 
4 und UF10 dargestellt, verglichen mit der ungebrannten Referenzfläche. Dabei zeigt sich 
nach einer Phase mit einer vergleichsweise gleichlaufenden Entwicklung ein Anstieg der 
Artenzahl auf den gebrannten Flächen über das Niveau der Referenzfläche hinaus, was mit 
einer größeren Offenheit der Fläche erklärt werden kann. Xerothermophile Arten, welche 
größere, warmtrockene Offenbereiche bevorzugen, profitieren von den durch den Brand 
erzeugten vegetationsfreien Flächen, welche vorher komplett von überalterter Heide 
überdeckt waren. 
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Abb. 6 Webspinnen: Entwicklung der Artenzahlen nach Brand auf Brand- und ungebrannten Referenzflächen   

 

Analoge Ergebnisse wurden auch für die Artengruppe der Heuschrecken ermittelt. Von den 
22 insgesamt nachgewiesenen Arten können 7 als wertgebend im Sinne eines Gefährdungs-
grades nach den Roten Listen eingestuft werden. Von herausragender Bedeutung sind dabei 
die Vorkommen der Blauflügeligen Ödlandschrecke (Oedipoda caerulescens), der 
Italienische Schönschrecke (Calliptamus italicus) sowie des Steppengrashüpfers 
(Chorthippus vagans). Für alle drei Arten konnte ein fördernder Einfluss des Feuers 
nachgewiesen werden. 

 

Unter den Vögeln zählen 21 Arten zu den sicheren bzw. wahrscheinlichen Brutvögeln der 
Untersuchungsflächen, von denen Ziegenmelker, Heidelerche, Brachpieper und Neuntöter 
im Anhang I der EU-Vogelschutzrichtlinie gelistet sind. Aus naturschutzfachlicher Sicht 
vorrangig zu klärende Frage war, ob sich negative Einflüsse erkennen lassen, die gegen ein 
Heidebrennen sprechen würden. Bzgl. der Ressource Neststandort waren insbesondere auf 
die bodenbrütenden Arten Auswirkungen zu erwarten. Die Avizönose auf beiden Flächen 
wurde bei den Kartierungen vor und nach dem Brand erfasst und bezogen auf die 
Bodenbrüter-Gilde dargestellt. Grundsätzlich ist eine Ressourcenverknappung bzgl. des zur 
Verfügung stehenden Nistplatzangebots für bodenbrütende Vogelindividuen in der auf den 
Brand folgenden Brutsaison zu konstatieren. Auffällig ist hier eine zeitweilige Abnahme der 
Quantität an Bodenbrüterrevieren, zumindest für bestimmte Arten. Da ihre Ausdehnung nicht 
zu groß ist, verlieren die Brandflächen jedoch nicht generell an Attraktivität, sondern es ist e. 
Eine Randrevier-Zunahme ist festzustellen. Die angetroffenen Reviere erstrecken sich nur 
über Teile der jeweiligen Untersuchungsflächen, woraus sich schlussfolgern lässt, dass die 
Flächennutzung durch residente Reviervögel vorrangig die im Jahresgang enthaltenen 
Nahrungsressourcen ausbeutet. Zudem sind Verschiebungen im Artenspektrum augenfällig. 
Arten, die durch das Hervortreten von Rohbodenbereichen profitieren (z.B. Brachpieper in 
UF4 kommen hinzu). Dagegen verlegen die Arten ihre Reviere, die an dicht geschlossene 
Krautschichten gebunden sind (z.B. Feldlerche in UF4). Prinzipiell ist zu konstatieren, dass 
sich der Verlust von Habitatressourcen nicht in vollständig fehlender Besiedlung der 
gebrannten Flächen durch die Avifauna abbildet. Es gewinnen vielmehr andere Bereiche und 
Strukturen der Flächen an Wertigkeit, z.B. durch Heidebrand freigelegte Mineralböden oder 
Arealabschnitte, die durch Brand weniger stark beeinträchtigt wurden.    
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3.5 Bewertung der ökologischen Wirkung des 
Feuereinsatzes 

Der Feuereinsatz fand in einem Heidekrautbestand statt, der habituell überwiegend die 
Kennzeichen der Altersphase aufwies. Dafür sprachen die Wuchshöhe, die zentrale 
Verkahlung und der geringe Blatt- und Blütenansatz an den Trieben der einzelnen Pflanzen. 
Die Untersuchung der Altersstruktur ergab ein mittleres Alter von ca. 14 Jahren und ein 
Höchstalter von 18 Jahren. Obwohl die Heidebestände damit im Vergleich zu atlantischen 
Heiden relativ jung erscheinen, scheinen sie sich in einem fortgeschrittenen biologischen 
Alter bzw. in einer degenerativen habituellen Phase zu befinden. 

Die Feuereinsätze fanden zu unterschiedlichen Zeitpunkten in den Jahren 2012 und 2013 
statt und waren zumindest hinsichtlich Witterung teilweise unterschiedlich. 

Die Regeneration der Heidekrautbestände sowie der Lebensgemeinschaft erfolge auf den 
Untersuchungsflächen rasch und gleichmäßig. Wesentlicher Träger der Bestandsverjüngung 
und der Herstellung einer floristischen Deckungsdominanz sind die Stockausschläge aus der 
Stammbasis. Die vegetative Regeneration konnte überwiegend mit Werten von etwa 80% 
quantifiziert werden. Allerdings war abschnittsweise nur eine Regenerationsraten von knapp 
60% der vorhandenen Altpflanzen festzustellen. Es wird vermutet, dass einerseits das 
fortgeschrittene Alter des Heidekrautes und andererseits eine partiell hohe Brandintensität 
mit starker Hitzeentwicklung die Vitalität der Knospen negativ beeinflusst hat.  

Obwohl auch zahlreiche Keimlinge auf den Brandflächen erfasst worden sind, war die Anzahl 
etablierter Jungpflanzen in den ersten beiden Jahren nach dem Feuereinsatz sehr gering. 
Kurzfristig spielt die generative Verjüngung offenbar keine wesentliche Rolle bei der 
Regeneration. Keimung und Etablierung des Heidekrautes werden vermutlich so stark von 
der Witterung (bzw. standörtlicher Wasserhaushalt) beeinflusst, dass ganze 
Keimlingsgenerationen natürlicherweise absterben können. Dahingehend waren keine 
Unterschiede zwischen Brandflächen und Initialstadien der Heide feststellbar. 

Durch die Verbrennung der oberirdischen Biomasse wurde eine Menge von 21,2 t ha-1 
(lufttrockene Biomasse) entfernt. Dabei waren keine Aufwendungen für den Massentransport 
oder die Entsorgung erforderlich. Bezogen auf die gesamte Flächengröße der Feuereinsätze 
(26,29 ha) wurden als Begleiteffekt der Feuereinsätze ca. 557 t Biomasse aus dem 
Ökosystem unentgeltlich entzogen. Für den Erhalt der nährstoffarmen Offenlandbiotope ist 
dies eine zielführende Pflegemaßnahme. 

Im Ergebnis des Feuereinsatzes sind bei allen Nährelementen wesentliche Verluste zu 
beobachten. Das C/N-Verhältnis der Biomasseproben ist nach dem Feuereinsatz enger als 
vorher, weist aber dennoch eine vergleichsweise weite Spanne auf. Für die drei 
untersuchten Nährelemente (P, K, Mg) war nicht eindeutig klärbar, durch welche Prozesse 
sie in den ermittelten Größenordnungen aus dem System ausgetragen worden sind. Der 
Export von Gesamtstickstoff liegt mit etwa 145 kg je Hektar im erwarteten Rahmen. Die 
Menge ist jedoch nicht ausreichend, um die innerhalb eines Pflegeturnus (ca. 10 Jahre) über 
die atmogene Deposition in das System eingetragene Stickstofffracht zu entziehen. Durch 
jährliche Beweidung in Kombination mit Feuereinsätzen in einem 10 – 15jährigen Zyklus 
könnte der Nährstoffhaushalt stabil gehalten und die Heidebestände vor Überalterung und 
Degeneration bewahrt werden.  

Da in Brandenburg insgesamt deutlich geringere Stickstoffmengen über den Luftweg 
eingetragen werden, als beispielsweise im Nordwesten Deutschlands, bestehen für den 
Erhalt der Heiden vergleichsweise günstige Rahmenbedingungen. Unter der Voraussetzung, 
dass die erforderlichen Pflege- und Erhaltungsmaßnahmen ergriffen werden oder eine 
landwirtschaftliche Nutzung erfolgt, kann eine relativ optimistische Prognose für die Zukunft 
der Heidelandschaften in Brandenburg bzw. Nordostdeutschland gestellt werden. 

Die faunistischen Befunde bestätigen, dass – unter den Bedingungen des Winterbrandes – 
keine Schädigungen der Fauna erfolgen. Vielmehr führt das Feuer die überalterten 
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Heideflächen – zumindest auf kleineren Teilflächen – in zeitige Sukzessionsstadien zurück 
und fördert somit die xerothermophilen und arenophilen Spezialisten unter den Wirbellosen 
sowie die an eine hohe Lückigkeit der Vegetation gebundenen Brutvögel, wie bspw. den 
Brachpieper. Das Brennen dient damit unmittelbar dem Erhalt der an die beiden Calluna-
geprägten FFH-Lebensraumtypen gebundenen Arten und Lebensgemeinschaften und damit 
der Schutz- und Erhaltungsziele in den Natura-2000-Gebieten des Landes Brandenburg. 
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3.6 Ausblick – Überführung in die Landschafts-
pflegepraxis 

Kurz nach der Jahrtausendwende, vor dem Beginn des zurückliegenden Erprobungs- und 
Entwicklungsvorhabens, wurde das Kontrollierte Brennen von Heideflächen nur in sehr 
wenigen Gebieten Brandenburgs durchgeführt und besaß eine Sonderstellung im Kontext 
der üblichen Pflegeverfahren. Mit dem „Zschornoer Wald“, der „Schönower Heide“ und dem 
„Saarmunder Berg“ handelte es sich zudem ausnahmslos um zuvor entmunitionierte oder 
zumindest wenig konfliktträchtige Gebiete. Im Rahmen des durchgeführten Projektes wurde 
nunmehr eine Methode entwickelt und erfolgreich getestet, welche das Kontrollierte Brennen 
auf Calluna-Heiden unter den Bedingungen der Munitions- und Kampfmittelbelastung 
ermöglicht. Damit wird für viele großflächige Heidegebiete Brandenburg erstmals eine 
Perspektive aufgezeigt, wie Zwergstrauchheiden auch unter diesen Rahmenbedingungen 
gepflegt werden und Naturschutzverpflichtungen eingelöst werden können. Bezogen auf die 
heidegeprägten Biotope und Lebensraumtypen stellt die Munitions- und 
Kampfmittelbelastung bis heute das wesentliche Pflegehemmnis im Land Brandenburg dar.  

In Abb. 7 ist das Ergebnis einer Umfrage unter Flächennutzern und -eigentümern, 
Naturschutzbehörden sowie sonstigen Akteuren auf 47 heidegeprägten Liegenschaften in 
Brandenburg dargestellt (darunter 7 Flächen in aktiver Nutzung durch die Bundeswehr) und 
es konnte herausgestellt werden, dass das Kontrollierte Brennen inzwischen  

 auf 9 Flächen praktiziert wurde oder wird (mit den mit Abstand größten jährlichen 
Flächenscheiben in der „Wittstock-Ruppiner Heide“), 

 für 4 weitere Gebiete unmittelbar geplant ist („Perleberger Schießplatz“, „Werbiger Heide“, 
„Lönnewitzer Heide“ und „Vietmannsdorfer Heide“) und  

 in 28 Gebieten (oder zumindest Teilflächen in selbigen) für prinzipiell möglich und 
gewünscht, im Detail jedoch noch abstimmungsbedürftig betrachtet wird.  

 

Damit kann ein entscheidender Durchbruch in der Akzeptanz des Kontrollierten Brennens 
konstatiert werden, welches auch maßgeblich als Ergebnis des vorliegenden Entwicklungs- 
und Erprobungsvorhabens betrachtet werden kann. Inzwischen konnten zum einen viele 
Vorbehalte ausgeräumt werden, zum anderen stellt sich in vielen Gebieten die 
Alternativlosigkeit des Feuereinsatzes als Maßnahme zur Erstinstandsetzung großflächiger 
überalterter Calluna-Heiden heraus.  

Wichtige positive Argumente – im Vergleich mit anderen Pflegeverfahren – sind  

 die Unabhängigkeit von der Relief- und Bodenbeschaffenheit der Fläche, 

 die hohe (tägliche) Flächenleistung und  

 die Nichtinvasivität (bezogen auf Bodeneingriffe) und damit die Möglichkeit, 
Munitionsrisiken zu beherrschen, zumindest mit dem im Rahmen des Projektes 
entwickelten Verfahren unter Einsatz gepanzerter Zünd- und Löschtechnik.  

 

Die hohen Kosten (Tagespauschale für den Technikeinsatz von derzeit ca. 10.000 Euro) 
relativieren sich schnell, wenn große Flächen zeitgleich gebrannt werden (Bsp.: Hektarsatz 
1.000 Euro bei 10 ha Brandfläche; 200 Euro bei 50 ha Brandfläche). Das Brennen möglichst 
großer Flächen gebietet sich jedoch nicht nur aus ökonomischen Gründen 
(flächenabhängige Kostendegression), sondern auch auf Grund der Tatsache, dass die 
Zeitfenster für die ökologisch verträglichsten Winterbrände gewöhnlich sehr klein sind 
(oftmals nur wenige Tage im Jahr bei geeigneten meteorologischen Bedingungen im 
Spätwinter). 
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Abb. 7 Stand der Einführung des Kontrollierten Brennens als Instrument der Landschaftspflege in den Heidegebieten 
des Landes Brandenburg.  

 

Es kommt nunmehr darauf an, das im Vorhaben entwickelte Verfahren schnellstmöglich in 
die Landschaftspflegepraxis zu implementieren und mit der Umsetzung der erforderlichen 
Maßnahmen zur Heidepflege zu beginnen. 

Durch die Schaffung und Ausgestaltung entsprechender Förderinstrumente muss eine 
tragfähige Perspektive hinsichtlich des jährlichen Umfangs der Heidepflege geschaffen 
werden. Diese gewährt spezialisierten Landschaftspflegefirmen eine mittelfristige Sicherheit 
der Auftragslage und ermöglicht somit die Realisierung der notwendigen Investitionen. 
Zudem kann dadurch das erforderliche Maß an Routine und Erfahrung gewonnen werden. 
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